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1 Abonnementspreis Inſertionspreis 
0 für Thorn nebſt Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 Redaktion und Expedition: für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 
5 Pfennig pränumerando. . Expedition Thorn Katharinenſtraße 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
1 0 für Auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährlich 2 Mark. Katharinenſtraße 204 in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in Wien, 
„ Ausgabe 8 ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 
„ täglich 6½ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 
5 = TORE EUER EEE EN ER RE ERETERRERTE / Te eh. ; 
2 + 0 5. 
e 145. Freitag den 25. Juni 1886. IV. Jahrg. 
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U a 8 2 brochen hat, iſt es jedenfalls nur eine Frage der Zeit, daß die da Engländer, Amerikaner und Franzoſen, ja auch Oeſterreicher, 
1 y Die Arbeiterverſicherung in Frankreich. übrigen europäiſchen Staaten dem gegebenen Beiſpiele nachfolgen. Italiener und Ruſſen große, ſehr kapitalkräftige Geſellſchaften in 
0 „„Der kühne Verſuch,“ ſchreibt das Pariſer „Siecle“, „den feit Zum Theil iſt es ja ſchon geſchehen. Oſtaſien arbeiten laſſen, welche weit bedeutendere Staatsunter⸗ 
wei Jahren Fürſt Bismarck unternommen hat, um die Arbeiter — — — ſtützungen beziehen als der „Nordd. Lloyd.“ 
egen Krankheiten und Unfälle obligatoriſch zu verſichern, hat in Tolitiſche Tagesſchau. Der „Volkswirthſchaftliche Kongreß“, bekannt⸗ 
Jrankreich einen tiefen Eindruck gemacht. Die Geiſter, die ſich In Ermangelung beſſeren Stoffes muß das Drei-Kaiſer⸗ | lich die Hauptvertretung, welche das Mancheſterthum neben dem 
’ Mit der wachſenden Gefahr der Verarmung beſchäftigen, find dazu | Bündniß wieder einmal auf die Tagesordnung der politiſchen „Dentfhen Handelstage“ heute noch befigt, wird in diefem Jahre 
1 führt worden, nachzuforſchen, ob ſich unſere Demokratie nicht | Beſprechungen geſetzt werden. Unter der Ueberſchrift „Interna⸗ nicht abgehalten werden und die „ergebene Preſſe“ bemüht ſich, 
N in Beiſpiel an Deutſchland nehmen und ebenfalls ein Syſtem tionale Verhandlungen“ veröffentlicht das italieniſche Blatt „Opi-⸗ dem ein möglichſt harmloſes Mäntelchen umzuhängen. Vor allem 


don Verſicherungsinſtituten ſchaffen ſolle, die durch eine Vorweg⸗ 
dahme von Arbeitslöhnen und die Beiträge der Unternehmer er- 
lten werden.“ Die Anerkennung, welche hierin liegt, können 
ir Deutſche uns wohl gefallen laſſen, um fo mehr, als man fonft 
N Frankreich von den Deutſchen nur recht wenig Gutes zu ſagen 
beiß. Uebrigens hat ſich ſchon Gambetta zur Zeit, da die ſozial⸗ 
Mormatorifchen Pläne des Reichskanzlers in Deutſchland ſelbſt 
doch vielfach als Utopien galten, mit denſelben, ſoweit ihm ſeine 
Beſtrebungen, zur Macht zu kommen, dazu Zeit ließen, eingehender 
leſchaftigt. Als dann die Sache in Deutſchland praktiſch in An⸗ 
reif genommen und durchgeführt wurde, ſind hin und wieder in 
zen letzten Jahren Geſetzentwürfe aufgetaucht, welche die Ein- 
hrung ähnlicher Inſtitutionen in Frankreich bezweckten, wie wir 
e in der Kranken- und Unfallverſicherung in Deutſchland ber 

en. Gegenwärtig beſitzt Frankreich zwei verſchiedene Arten von 
Einrichtungen, welche beſtimmt find, den Forderungen der Arbeiter 
gegen zu kommen. Es find dies einerſeits die Hülfsgenoſſen⸗ 
ſchaften und zum Anderen drei Staatskaſſen, welche der Altersver⸗ 

cherung, der Verſicherung für den Sterbefall und der Unfallver⸗ 
cherung dienen. Wie bei uns, ſo hat ſich auch in Frankreich 
Prausgeſtellt, daß die freien Hülfsgenoſſenſchaften nicht das leiſten, 
bas man von ihnen hätte erwarten können. Vielleicht kann man 
duch ſagen, daß die moderne Ausgeſtaltung der ſozialen Verhältniſſe 
Über die Leiſtungsfähigkeit der freien Hilfskaſſen hinausgreifende 
Anforderungen ſtellt. Was die drei Staatskaſſen anlangt, ſo hat 

le erſtere dem franzöſiſchen Staate ſchwere Opfer gekoſtet, mit 
enen die Leiſtungen in keinem Verhältniß ſtehen. Die beiden 
Anderen Kaſſen haben immer nur wie Veilchen im Verborgenen 


l. 
cl. 


geblüht. Augenblicklich liegen der franzöſiſchen Deputirtenkammer 

bieder zwei Entwürfe vor, welche den Forderungen der Arbeiter 
1. in wirkſamer Weiſe entſprechen ſollen. Der eine rührt von re⸗ 
! ublikaniſchen, der andere von monarchiſtiſchen Deputirten her. 

zn den Grundgedanken ſtimmen beide Entwürfe überein, in der 
in usführung gehen fie weſentlich auseinander. Die Republikaner 
une dollen, daß Staat, Departements und Kommunen zur Unter⸗ 
1% haltung der vorgeſchlagenen Einrichtungen beitragen, während die 
un Deputirten der Rechten von der Auffaſſung ausgehen, daß die 
gen deuen Inſtitutionen einzig und allein auf das Zuſammenwirken 
tt; er Arbeitgeber und Arbeiter angewieſen werden können. Auch 
nt. ollen die Republikaner keinen abſoluten Zwang; ſie wollen den 
166 obligatoriſchen Beitritt der Verſicherung von der Zuſtimmung von 
| mindeſtens drei Fünftel der Intereſſenten abhängig machen. Da⸗ 

gegen will der konſervative Entwurf unbedingte Zwangsverſicherung. 
en N 1 eide Entwürfe laufen auf Einführung von Genoſſenſchaftskaſſen 
nr’ Petz, aus denen gleichzeitig Krankenunterſtützungen und Alters- 
z „% nd Invaliditäts⸗Penſionen gezahlt werden ſollen. Ob das eine oder 
l ER andere Projekt ſchon in nächſter Seſſion realifirt werden wird, 
ſof. r 1 nach früheren Vorgängen freilich noch fraglich; aber nachdem 
5 mal Deutſchland mit der Verſicherungsgeſetzgebung das Eis ge- 
jet als ar ns BRETT TTTALTTEETEETEEEEEN 
J. 0 Die ſtumme Waiſe. 

Kriminal-Roman von Ernſt von Waldow. 

7 (Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 
4 N Als man ihn endlich genefen aus dem Spital entließ, in 
Lelches mitleidige Menſchen ihn gebracht, ſtand er als ein Bettler 
9 \ ® — elend, gramgebeugt. Sein dreijähriges Töchterchen Mary 
te die Wärterin in Pflege behalten. Die brave Frau, eines 


Kiendeliere Wittwe, war dem kleinen, blondlockigen Mädchen in 
ö nude zugethan. Sie war juſt mit Mary nach dem Lido gefahren 
und länger als ſonſt fortgeblieben, als Frau Dannfy, ihre Herrin, 
Haus verließ. Die rothblonde Engländerin war von der 
A Ärterin des Kindes nicht geliebt worden: die Dame war ſtolz 

U 0 hochfah rend — wenigſtens erſchien ſie der ſchwarzäugigen 

alienerin ſo — und war mit Allem unzufrieden, mit der Woh⸗ 

Meng den Speiſen — der Luft und dem Meere — das vergab 
de Waͤrterin ihrer Herrin nicht. Da war der Herr ganz anders! 
Nur ſanft und lieb und beſcheiden, mit Allem zufrieden — und 

1 ſtolzen, ſchönen Gattin hatte er gar die Hände unter die Füße 
i ut — Und jetzt hatte fie ihn verlaſſen (Frau Bernardini war 
tet davon überzeugt), verlaſſen, weil fie des Kranken überdrüffig 

Lebe weil der Arzt geſagt hatte, daß der Patient vielleicht am 
ia en bleiben werde, aber als ein ſiecher, gebrochener Mann, der 
ſchwerlich je feine Körper» und Geiſteskräfte wieder erhalten würde. 
m Als Arpad aus der Irrenheilanſtalt entlaſſen ward, war 

die drei Jahre alt; er ſachte das Kind bei der Wärterin auf, 
5 es am liebſten gar nicht mehr hergegeben hätte. Doch er 
E lane der gutmüthigen Frau, daß er ohne das Kind nicht leben 
Por und nur der Beſitz des kleinen Mädchen ihn vor Ver⸗ 
10 „lung bewahre. So gab fie es denn dem unglücklichen Vater 

nenden Auges. 
Er ſtellte Nachforſchungen an nach der verſchwundenen Gattin 
uch iemand erinnerte ſich ihrer mehr; er forſchte nach, ob vor» 
1 * Freunde im Palozzo Pedroni verkehrt, mit ſeiner Gattin 
3 nlammenkünfte gehabt hätten. — Niemand wußte es. Reiſende 
8 gländer, vornehme und reiche Leute gab es ſo viele in Venedig, 
e hatte da eine einzelne Familie auffallen können? 
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nione“, welchem wir die volle Verantwortlichkeit für ihre Mit⸗ 
theilungen überlaſſen müſſen, nachſtehende Korreſpondenz aus Paris: 


„Aus ſicherer Quelle erfahre ich, daß zwiſchen Deutſchland und 


Rußland ernſthafte Unterhandlungen wegen der Erneuerung des 
Drei⸗Kaiſer⸗Bündniſſes ſchweben, welches im März k. J. abläuft. 
Der Zar ſtimmt nicht immer mit den Anſichten des Herrn 
v. Giers überein, welchem er vielmehr häufig ſeinen eigenen Willen 


auferlegt, ſo daß bei dieſen Meinungsverſchiedenheiten die in 


Frage ſtehenden Unterhandlungen zuweilen ſtocken. Falls Herr 
v. Giers, wie bereits ſeit einigen Wochen verlautet, in der That 
dem Fürſten Bismarck einen Beſuch abſtattete, ſo würde dies be⸗ 


deuten, daß die Alliance im Prinzip abgeſchloſſen iſt, und daß 


nichts erübrigt, als dieſelbe nach gemeinſchaftlicher Vereinbarung 
zu formuliren. Inzwiſchen geht Deutſchland, und dieſe Nachricht 
iſt nicht minder ſicher, mit außerordentlichen Rüſtungen vor (?), 
um ſich gegen jede Eventualität zu decken ... Die Regierungen 
von Frankreich und Rußland ſtehen augenblick lich zu einander nicht 
in guten Beziehungen, und jeder kennt die Urſachen hiervon. Herr 
v. Giers bemüht ſich aber nach Kräften, dieſe Beziehungen beſſer 
zu geftalten, und zwar in Vorausſicht desjenigen, was geſchehen 
könnte, falls die Neubeſtätigung des Bündniſſes der drei Mächte 
ſich nicht verwirklichen ſollte. In den hochpolitiſchen Kreiſen hier⸗ 
ſelbſt nimmt man jedoch an, daß dieſes Bündniß wieder zum Ab- 
ſchluß gelangen und mindeſtens für zwei weitere Jahre, wenn 
nicht, wie gewünſcht wird, für fünf Jahre gelten wird.“ 

Auch jetzt noch, nachdem der Reichs poſtdampferdienſt 
bereits begonnen hat, wird die Oppoſition gegen denſelben fortge⸗ 
ſetzt, und zwar iſt höchſt bezeichnender Weiſe daſſelbe Hamburg 

der Sitz dieſer Oppoſition, welches durch die Zollanſchluß⸗Ver⸗ 
träge einen Nutzen erlangt, der jährlich nach Millionen geſchätzt 
werden muß. Freilich hat Hamburg an der Reichsunterſtützung 
für die Poſt⸗ und Padetfahrtverbindung mit Oſtaſien und Aus 
ſtralien keinen Theil; in dieſem Punkte iſt es von dem kleineren 
und ſchwächeren Bremen vollſtändig geſchlagen worden. Das iſt 
aber doch kein Grund, die Reichsregierung und ihre Abſichten in 
dieſer Weiſe zu verdächtigen, wie es durch die Behauptung geſchehen 


iſt, dieſelbe ſuche den Privatdampferdienſt deutſcher d. h. ham⸗ 


burgiſcher Firmen von den chineſiſchen Küſten dadurch zu Gunſten 
der Subventionsdampfer zu verdrängen, daß ſie die Bildung einer 
eigenen ſchleswig⸗holſteiniſchen Dampfergeſellſchaft begünſtigt, welche 
zu den Reichspoftdampferlinien in eine Art Kartellverhältniß 
treten würde. Was die Reichsregierung damit beſtrebt, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich nicht Schädigung der Hamburger Dampfſchifffahrt, 
die ja auch eine deutſche iſt, ſondern Vereinigung der bisher zer⸗ 


der ungeheuren Konkurrenz, die auf dem Gebiete des Frachtver⸗ 
kehrs jetzt auch in Oſtaſien ſchon beſteht, kann die deutſche Flagge 
ſich nur unter dieſer Vorausſetzung dort dauernd behaupten, 
während ſie ſonſt nothwendig das Feld würde räumen müſſen, 


Bei 


wird auf die außerordentliche Arbeitsüberlaſtung der Männer hin⸗ 
gewieſen, welchen die geiſtige Leitung des Kongreſſes obliege; es 
ſe ien dieſelben, die auch in den Vertretungskörpern des Tages 
Laſt und Hitze zu tragen hätten. Das iſt ganz richtig, aber die 
ö „freiſinnige“ Preſſe ſollte mit dem Zugeſtändniß doch vorſichtiger 
ſein, daß in ihrer Partei alles auf ſo wenigen Schultern ruht. 
| Was die Herren Barth, Brömel, allenfalls auch noch „unfer 

Braun“ und ein paar Oeſterreicher nicht für die „wiſſenſchaftliche“ 
Vertiefung der Freihandelslehre thun, das wird überhaupt nicht 
mehr gethan. Selbſt das „geiſtige Haupt“ des Mancheſterthums 
in Deutſchland, Dr. Bamberger, ſcheint ſich neuerdings mehr um 
die politiſche Seite der Sache zu kümmern, der ja auch die Herren 

Richter und Rickert nach wie vor ihr Leben widmen. Da nun 
| die Abgeordneten Barth und Brömel dies ebenfalls nicht unter⸗ 
laſſen wollen, ſo iſt es glaublich genug, daß ſie das Bedürfniß 

empfinden, die „Wiſſenſchaft“ mitunter ruhen zu laſſen. Bei 

alledem iſt dies nicht der eigentliche Grund. Wenn die Sache 

ſelbſt noch ſo viel Wurzel in der öffentlichen Meinung beſäße, 
die ſie bis vor etwa zehn Jahren hatte, würde man ſich durch keine 


Rückſicht äußerer Art abhalten laſſen, den Kongreß zu verſammeln. 
Die immer dünner werdenden Reihen der eigentlichen Macher 
zeigen ja eben, daß dieſe Fühlung mit dem Pulsſchlag des öffent⸗ 
lichen Lebens mehr und mehr aufhört. Einer aufſteigenden Sache 
fehlt es an Vertretern nie. 

Die Ueberſchwemmung im Hirſchberger 
Thale hat nach allen vorliegenden Berichten ſchreckliche Ver⸗ 
heerungen angerichtet. Die Hochfluth hat ſich bereits wieder ver⸗ 
laufen und der Bober iſt in ſeine Ufer zurückgetreten. 

Aus Böhmen wird ein erſchütternder Unglücksfall gemeldet. 
Bei Cocerad in Böhmen ſtürzten geſtern Vormittag ungefähr 
fünfzig Perſonen, durchwegs Firmlinge mit ihren Pathen und 
Pathinnen, beim Ueberſetzen über den Sagawafluß ins hochange⸗ 
ſchwollene Waſſer: ein Theil rettete ſich durch Schwimmen, der 
andere Theil fand den Tod in den Fluthen. Bis geſtern Nach- 
mittag waren fünfundzwanzig Leichen, darunter zweiundzwanzig 
Kinder, aus dem Waſſer gezogen. 

Am 22. d. Mts. iſt der franzöſiſche Senat dem Be⸗ 
ſchluſſe der Abgeordnetenkammer über die Aus weiſung der 
Prätendenten mit einer Mehrheit von 34 Stimmen bei⸗ 
getreten. Der Graf von Paris, ſowie der Prinz J. Napoleon 
werden Frankreich alſo verlaſſen müſſen, ſofern ſie es nicht bereits 
gethan haben, um einem unmittelbaren Befehle der Polizei zuvor 
zu kommen. 
| Gladſtone iſt heute von Schottland nach London zurück⸗ 
gekehrt. Seine Anhänger bereiteten ihm auf allen ſchottiſchen 
Bahnhöfen Ovationen, ſo daß ſeine Reiſe einem Triumphzuge glich. 
| Die von genauen Kennern der engliſchen Verhältniſſe 
ſtets feſtgehaltene Anſicht, daß Gladſtone die Maſſen trotz ſeiner 
iriſchen Politik für ſich habe, ſcheint ſich zu beſtätigen. Cham⸗ 


Die geringen Geldmittel, über welche Dannfy verfügte, gingen 
zur Neige, er war genöthigt, die Sachen zu verkaufen, welche Ellen 
bei ihrer eiligen Flucht dagelaſſen, um Venedig verlaſſen und die 
Reiſe nach England antreten zu können; er that es ſchweren Her- 
zens, aber er mußte die Gattin, dem verlaſſenen Kinde die Mutter 
ſuchen, denn bald, das ſagte ihm eine untrügliche Ahnung, würde 
Mary eine vaterloſe Waiſe ſein. Er trug den Tod im Herzen, 
das die nimmerruhende Sehnſucht nach dem geliebten Weibe ver⸗ 
zehrte. 

Ueber dieſen Erinnerungen hatte der unglückliche Mann aber⸗ 
mals ſeine Umgebung vergeſſen. 

„Heut iſt der wieder völlig närriſch!“ rief lachend der dicke 
| Kfavierfpiefer und zeigte auf des Geigers zuſammengebrochene 

Geſtalt. „He, Du biſt ja d'ran, Kamerad, ſpiel' was Zigeunerliches!“ 

Dannfy trat vor, der Bogen ſchwirrte, eine wilde Melodie 
erklang, — mit hinreißender Gluth geſpielt. 

„Bravo, Zigeuner!“ ſchrie der lange Karl, und ſelbſt der 
blonde Ferdl, der halb betrunken, halb ſchläfrig vor ſich hingeſtiert 
hatte, ermunterte ſich ein wenig und lallte: „Ja, ſpiel was 

Luſtiges — Luſtiges!“ 

„Haft die Wachsabdrücke gut aufgehoben?“ fragte der lange 
Karl ſeinen Gefährten, da er ſah, daß dieſer wieder zu Ver⸗ 
ſtande kam. 

„Natürlich, aber Du haſt vergeſſen, mir zu ſagen, wo das 
Haus iſt — ich muß morgen erft die Schlüffel probiren; nach 
Deinen Abdrücken kann ich ſie nicht ſo ſicher fertigen, und Vorſicht 
iſt die Mutter der Weisheit.“ 


| 
U 
| 
| ſtreut arbeitenden deutſchen Kräfte zu gemeinſamem Wirken. 
| 
| 


| 
| und zog eine kleine Banknote hervor, die er ſammt dem Papiere 
| dem Kameraden reichte. 

„Einen lumpigen Guldenzettel!“ rief dieſer entrüſtet, „was 
ſoll ich mit dem anfangen?“ 

„Ich bezahle ja die Zeche!“ entgegnete der lange Karl. 

Brummend ſchob der Blonde das Geld und den Zettel in 
die Taſche und leerte auf einen Zug ſein Weinglas. Die ſchwarze 

Minna trat zu ihm, er lachte und ſcherzte mit ihr, das verbeſſerte 
ſeine Laune. „Mehr Wein,“ lallte er. 

Der Wein wurde gebracht, die Burſchen tranken. 

„Jetzt einen Czardas, Zigeuner!“ riefen mehrere andere, 
bereits ebenfalls ſtark berauſchte Gäſte dem Geiger zu, der immer 
noch auf dem Podium ſtand und wie elektriſirt wild klagende 

fremdartige Melodien dem alten Inſtrument entlockte. 


„Einen Czardas, Zigeuner — da haſt Geld!“ ſchrie auch der 

blonde Ferdl mit heiſerer Stimme, riß den eben von dem Ge⸗ 

fährten erhaltenen Guldenzettel aus der Bruſttaſche feines Rockes 
und reichte ihn dem Geiger hinauf. 


Dannfy zögerte, das Geſchenk anzunehmen und hohe Röthe 
| färbte feine blaſſen Wangen, als er daſſelbe endlich mit Leife ger 
| murmelten Dankesworten empfing und einſteckte. — Er hatte 
dabei an fein armes kleines Mädchen zu Haufe gedacht, das fo 
| nöthig ein warmes Kleidchen brauchte; und dann war der geringe 
Zins für die letzte Woche noch nicht bezahlt und die alte Obſt⸗ 
frau, von der er eine Kammer für wenige Gulden gemiethet, hatte 
ihn ſchon gemahnt. So war es ja als ein Glück zu betrachten, 


„Haſt Recht. Aber warte, — werde Dir Straße und Haus⸗ g daß ihm heute eine kleine Extraeinnahme geworden war. 


nummer aufſchreiben, ſonſt haft eh' Alles vergeſſen, wenn Du 


morgen Deinen Rauſch ausgeſchlafen.“ 


Dabei kritzelte der lange Karl auf den weißen Rand eines wo er war, zu wem er in den Tönen ſeiner Geige redete. 
Stückes Zeitungspapiers einige Zeilen hin und reichte den Papier- 


fetzen ſeinem Freunde. 
„Sonſt nichts?“ fragte der blonde Ferdl mürriſch. 
„Willſt ſchon wieder Geld — Nimmerſatt!“ 
„Hab' keinen rothen Kreuzer mehr.“ 


Der lange Karl brummte eine Verwünſchung vor ſich hin 


\ 


Und doch fühlte der Aermſte ſich ſchmerzlich durch die ſen 
Zwiſchenfall berührt Einen Augenblick lang hatte er bergeilen, 
as 
Künſtlerblut war noch einmal aufgewallt, die Klänge der Lieblings⸗ 
weiſen, die er in glücklicher Zeit im theuren Vaterlande gehört, 
umrauſchten ihn und riſſen ihn mit ſich fort. — Zerriſſen war 
der holde Traum, Dannfy Arpad, der geniale Geiger, er ſpielte 
auf Kommando eines Stammgaſtes vom Hahnwirthshauſe, dem 
Zufluchsorte für Falſchſpieler und Gauner jeder Sorte! 


P n 
* > 


berlain, der bie Hauptſchuld an der jüngſten Niederlage des Premiers was an Bauten an der Strommündung zur Aueführung kommen und den Antrag aaf a der Stelle eines 6 Reldsonwaliß bein 
trägt, ſcheint bereits einlenken zu wollen. In einer Wahlrede hat werde, aber er könne verſichern, daß bei dieſen Bauten auf die Offene Reichsgericht in Leipzig. Für letztere Stellung iſt der erſte Staats 
er jüngſt zu verſtehen gegeben, daß, falls die Regierung nur einige haltung des Stromprofils Rückſicht genommen werde würde. Er anwalt in Göttingen auserſehen. * 
92 Rückſicht auf die abweichenden Meinungen eines großen Theils möchte Inden davon abrathen, eine Aenderung des Geſetzes nach dem — Der Antrag Hammerſtein, betreffend die Stellung und 0 
der Liberalen, d. h. feine eigenen, nehmen wollte, eine Wiederver- | Antrage Gerlich vorzunehmen. Die Regierung ſei eben nicht in der Dotirung der evangeliſchen Kirche, iſt auch heute nicht im en 1 
einigung der Geſammtpartei keineswegs unmöglich erſcheine. Glad⸗ Lage, bis zur dritten Leſung neues Material beizubringen, was zur | ordnetenhaufe zur Berathung gekommen, obgleich er auf der FR 
ſtone, dem es viel weniger um Irland zu thun iſt, als um das | Begründung einer Erweiterung der Vorlage führen könnte. Den Aus⸗ Tagesordnung ſtand. Selbſt wenn ſich nicht ſchließlich die Be * 
i Amt, wird ſich das nicht zweimal jagen laſſen. Allerdings läuft führungen des Abg. Hanſen gegenüber möchte er auf den $ 2 der unfähigkeit herausgeſtellt hätte, würde bei dem Gange der Ver“ IN 
1 er dann wieder Gefahr, mit Parnell zuſammenzuſtoßen, der von Vorlage hinweiſen, welcher ausdrücklich beſagt, daß Beihilfen ohne handlungen der Antrag nicht mehr an die Reihe gekommen len. 
N den Anſichten Chamberlains nichts wiſſen will. Doch da muß Auflage der Rückgewähr bewilligt werden können. Er fei allerdings — Die „Kreuzztg.“ erklärt, daß die Erwerbung des Bi 
eine kaltblütige Rechnung gemacht werden. Fallen die Wahlen fo | der Meinung, daß in Fällen wie der vorliegende, es zweckmäßig fei, | gebietes in Oſtafrika nicht für den Kolonialverein als ſolce 
ſondern nur für eine Gruppe von Mitgliedern deſſelben eingeleitet 
worden ſei. N. 
— Der Ober-⸗Reichsanwalt Teſſendorf hat unterm 18. d. 10 
hinter Dr. v. Kraszewski einen Steckbrief erlaſſen. . 
| Stutigart, 23. Juni. Der König iſt heute zum Sommer * 
| 


aufenthalte nach Friedrichshafen abgereiſt. — 


lichkeit zu ſorgen. Fr 
€ } us Baiern. 
Abg. Meiſter⸗Thorn (konſ.): Ich kouſtatire hier, daß mein Die Sperrung der Neſſdenz it jeht aufgehoben, Schloß Berg 


heimathlicher Kulmer Kreis nach dem Danziger am meiſten gelitten fteht nun ganz leer, auch die Möbel find nach München vera 
hat. Unſere Niederung iſt beſonders hart betroffen, weil der Ver- der feit langen Jahren geſperrte Park des Schloſſes wird 
mögensſtand dort ein ſchlechterer iſt, als in der Danziger Niederung. nächſt dem Publikum zugänglich gemacht; die Stelle, an wah 


u aus, daß er hoffen darf, mit Chamberlains Hilfe im Amt zu | der Regierung die hier geforderte Latitüde zu gewähren, und er könne 
“ bleiben, fo wird er Parnell fallen laſſen und umgekehrt. verſichern, daß im Gebrauche dieſes Spielraums die Regierung nicht 
N In letzter Zeit wurde von einer Spannung zwiſchen Ruß ängſtlich fein werde. Dem Abg. Wehr gegenüber beſtreite er, daß 

land und der Türkei berichtet. Die Pforte war bemüht, mit] nichts zur Verbeſſerung der Mündung geſchehen ſei. Seit dreißig 
Perſien ein Bündniß abzuſchließen, das durch die Drohung Ruß- Jahren ſeien die Arbeiten an der Weichſel darauf gerichtet geweſen, 
lands, Truppen in Perſien einrücken zu laſſen, vereitelt worden | für den Abfluß von Waſſer und Eis aus der Weichſel nach Mög⸗ 


{ fein ſoll. Auch ſoll die Türkei durch ruſſiſche Truppenbewegungen 
18 an der Grenze beunruhigt fein. Die ruſſiſche offiziöſe Preſſe tritt 
1 dieſer Behauptung entgegen; dieſelbe entſpreche nicht der Wirk⸗ 
f lichkeit der ruſſiſch⸗türkiſchen Beziehungen. 


Geſetzentwurfs, betreffend die Bewilligung von Staatsmittelu zur Be⸗ g fo ſchlecht, daß die Vefiger faſt keln Recht mehr an ihrem Eigenthum 


ſeltigung der im unteren Weichſelgebiete durch die diesjährigen Früh⸗ 
jahrshochfluthen herbeigeführten Verheerungen. 8 1 lautet: „Der haben. In 17 Ortſchaften find Beſitzthümer mit 5 bis 600 000 


* Staatsregierung wird der Betrag von 740 000 M. zur Verfügung M. beliehen. Seit 1871, wo ein Schulderlaß eintrat, find doch 
4 geſtellt und zwar 1. zur Gewährung von Beihülfen an die im unteren noch 5 Beſitzungen mehr verſchuldet, als ihr Werth iſt, der geringſte 
ö . e die m ange er e | Anſtoß kann hier den Bankerott herbeiführen. Ich möchte dringend 
Hi nöbefondere a) an einzelne Beſchädigte zur Erhaltung im Haus- un 5 7 

1 Nahrungeſtunde, b) ee een befchäbigter Deiche; 2. zur | bitten, daß we? den eee 521 755 
Wiederherſtellung der durch die Frühjahrshochfluthen beſchädigten fis⸗ werden und der Schaden ermittelt wird. enn man die Darlehne 
* kaliſchen Plehnendorfer Schleuſe.“ Hierzu beantragen die Abgg. Dr. | zurück verlangt hätte, jo würde man die Leute ruinirt haben. Ich 
il 8 Gerlich, v. Langermann⸗Erlenkamp und Melſter⸗Thorn: in ad 1 | muß anerkennen, daß das nicht geſchehen iſt, daß ſogar die Zinſen 
0 das Wort „unteren“ zu ſtreichen, dagegen in 1b hinter dem Worte geſtundet find. Ich glaube, wenn man auch den genaunten Krelſen 


zieht. Prinz Alfons hat die Abſicht, ſein Kommando über . N 
ſchwarze Reiterregiment niederzulegen und in preußiſche Dien 

zu treten. Schloß Nymphenburg war beiden obengenannten! Prin ht 
zen vom König Ludwig als Wohnfig angewieſen. — Man win en . 
und hofft in Münchener Kreiſen nach uns zugehenden Nachrich , 
allgemein, daß Prinz Luitpold ſeine Regentſchaft mit einer 10% 
neſtie einleite. — Was die Veränderung der Verfaſſung! betr. 
der Thronfolge betrifft, fo iſt eine ſolche vor dem Herbſte 5 
ſchieden nicht zu erwarten; dann aber wird fie aller Voraus 

nach ſtattfinden. mitt IP 
Aus einer Quelle, die die „Magd. Zeitungg“ für info nen N 
hält, geht dem Blatt die Nachricht zu, daß ein Theil des Y 4. 1 
tars aus den Schlöſſern König Ludwig's II. in 2 vr Oi Aw 


een? möfag. | 0 
. eee Auch die Thorner Niederung iR jehr ſchllam daran, dort hat | die Rathaftrophe ftattfand, iſt noch mit einfachen Holgpflöden . | 
r 5 92. Sitzung vom 23. Juni. man 16 Mark pro Hektar auf die Deichbauten verwenden müffen, die e e Alden w dl un Wrie 5 00 ; 
N 2 f 2 p . re e 4 ß 
2 Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Berathung des Saaten find dort vollſtändig vernichtet. Der Vermögensſtand iſt dort Ferdinand Nymphenburg verlaſſen, welches der Prinzregent 1 f 
| 


„Deiche“ die Worte: „im unteren Weſchſelgeblete“ einzufhalten. In zu Hülfe käme, man einen Stamm treuer deutſcher Unterthanen er⸗ 


1 T halten würde, die ſonſt dem Untergange geweiht find. Ich hoffe, unter den Hammer kommen wird. Die Befriedigung der i 

. Maßnahmen an der Weichſelinündung die Kataſtrophe zum größten daß das Haus dieſer Unterſtützung feine Zuſtimmung nicht ver⸗ biger ſoll zu dieſem Schritt den Anlaß geben. ; 

* Thelle verſchuldet habe. — Reg.⸗Komm., Geh. Ober⸗Bauraih Koz- ſagen wird. 5 - t 

19 lowski verwies dem gegenüber nochmals darauf, wie ſchwlerig es ſei Abg. v. Puttkamer⸗Plauth (konſ.) hielt dem Abg. Rickert ent⸗ Aus and. der ea 

* einen Strom, der ſolche Sandmaſſen mit ſich führe, an der Mündung | gegen, daß er die Intereſſen der 20 000 Werverianer, die er doch Wien, 23. Juni. Die Lemberger Journale 1 bh 

9 zu korrigiren, und wie vorſichtig dabel zu Werke gegangen werde, auch in dieſem Haufe zum Theil vertrete, den Jutereſſen der Stadt werde nach den Herbftmanövern ſich nach Warſchau 1 1 

he müſſe, damit nicht durch Einſchränkungswerke eine Sandbarre ger | Danzig bintan zu ſetzen ſcheine. — Abg. Rickert (deulſchfreiſ.) weiſt durch die Möglichkeit eines Feen mit lizien len a. 

* bildet werde. — Abg. Hanſen (freikonſ.) regte die Frage an, ob es den Vorwurf als unbegründet zurück. Nach längeren perſönlichen a er den Manövern in Galiz 

„ ä ä Auseinand i den Abgg. v. kamer⸗ 1 ei 
8 nicht zweckmäßig wäre, an die Deichverbände zur Verbeſſerung der useinanderfegungen zwiſchen den gg. v. Puttkamer⸗Plauth und Rom, 22. Juni. Von geſtern Mittag bis heute 119 u 


Deiche überhaupt Darlehne ohne Gewährung der Rückzahlung aus Rickert wurde unter Ablehnung des Amendement Gerlich $ 1 der 


an der Cholera in Brindiſi 17 Perſonen erkrankt und 2 


Vorlage unverändert genehmigt; der Reſt des Geſetzes wurde debatte⸗ 
geſtorben. 


Staatsfonds zu bewilligen. — Reg.⸗Komm., Geh. Finanzrath Lehnert 


——U— — 2 ——— nn 


k bemerkte, daß die Frage, in welcher Weiſe zu der Aufbringung von los erledigt. Es folgte die Berathung von Petitionen, bei welcher 5 ; iſung h 
4 Mitteln 15 ae e e ſich augenbliclic im ſich indeß die Beſchlußun fähigkeit des Hauſes — es wurde die An⸗ Paris, 23. Juni. Das Geſetz über die Bringenauswel a; 
Yu Stadium der Erwägung befinde, fo daß er nicht in der Lage ſei, weſenheit von nur 156 Mitgliedern konſtatirt — herausſtellte, jo daß wurde e heute offüh offiziell veröffentlicht. “00 3 ee) 
0 ſchon jetzt eine beſtimmte Auskunft zu geben. — Abg. Dr. Gerlich] die Verhandlungen abgebrochen werden mußten. Nächſte Sitzung: Provinzial- Nachrichten. 
N (freitonf.) befürwortete fein Amendment; die Vorlage der Regierung | Freitag 11 Uhr. (Dritte Leſung der Noihſtandsvorlage; kleinere Marienwerder, 22. Juni. (Daupifteueramıs-Berlegund,) 5 
N ziehe zu enge Grenzen. Durch eine Erweiterung des Geſetzes auf Geſetzentwürfe.) ſeit längerer Zeit beſchloſſene Verlegung des hieſigen Haupiſteue n 


das geſammte Welchſelgebiet würde die Regierung ir die Lage gefegt 


* nach Strasburg wird, wie nunmehr endgiltig beſtimmt i“ 
* werden, auch ſonſtigen begründeten Anforderungen gerecht zu werden. 


Deutſches Reich. 1. Oktober erfolgen. ken: IR, 
5 — Neg.⸗Komm., Geh. Ober ⸗Reglerungsrath Haaſe trat dem Ab⸗ i f Berlin, 23. Juni 1886. Löbau, 21. Juni. (Herr Apotheker Vöhrig) hat ipehet 1 
1 änderungsantrage entgegen, zumal aus anderen Gegenden des Weichſel⸗ — Se. Majeſtät der Kaiſer erwartete heute Mittag in Ems Apotheke für den Preis von 125,000 Mk. an Herrn A * 


1 gebietes derartige Anträge an die Regierung nicht herangetreten ſeien. den Beſuch feiner erlauchten Gemahlin. 


Güldenhaupt verkauft. N 
— Der Reichskanzler und Präfident des Staats miniſteriums, r ii N 


— STERBEN EGERRREREEENE 5... SUB. FERERRRERFERGEE 


N — (Wir bemerken hierzu, daß die von der Frühjahrsüberſchwemmung Kreis Konitz, 21. Jun. (Brandunglück.) Geſtern 5 

E ehueſuchten Beſitzer der Thorner und O ttlotſchiner Niede⸗ Fürſt v. Bismarck, hat ſich auf einige 1 nach Varzin begeben. | während des Vormittag⸗Gottesdieuſtes in dem Dorfe Zaleſte ll 

# rung ſich mit einer Petition, in welcher fie um Gewährung einer | Gejtern war der Reichskanzler von Se. K. K. H. dem Kronprinzen aus, welches in Folge des ziemlich ſtarken Windes fo BY be 1 
N Staatsbeihülfe und Herabſetzung der Grundſteuer zur Hälfte bitten, in Potsdam zur Tafel geladen. i daß 14 Wohn: und Wirthſchaftsgebäude in einem Nu 1 la 5 
. an das Abgeordnetenhaus gewandt haben. D. Red.) — Abg. Rickert — Der Bundesrath berieth heute dit Vorlagen wegen Veran: ſtauden und niederbrannten. Einiges Vieh iſt a I 
 Abentfägfreif.) ftellte eine Befürwertung des Antrages Gerlich in der | ftaltung einer allgemeinen deutſchen Induſtrie-Ausſtellung in Berlin neue Feuerſpritze der Koſſabuder leiſtete viel, fie verhütete, da unter 

* dritten Leſung für den Fall in Ausſicht, daß bis dahin das uöthige 0 
. Beweis material dem Haufe unterbreitet werden ſollte. Auf die Unter- | für die Wittwen und Waiſen von Angehörigen des Reichsheeres] Strohdach erbaut) abbrannten. Einige Familien verloren 10 


und der Marine, den Entwurf einer Verordnung zu dem Geſetz 


laſſungen der Regierung wolle er nicht weiter zurückkemmen, aber er 
über die Ausdehnung der Kranken- und Unfallverſicherung vom 


unverſicherte Habe. Die Gebäude waren nur gering verſich 55 
wünſche Auskunft auf die Frage: Was nunmehr an der Mündung y gering Lale 


im Jahre 1888, den Entwurf eines Geſetzes über die Fürſorge noch mehr Gebäude (faſt durchweg ſind dieſelben aus be b gan 
N geſchehen werde vor Inangriffnahme des großen Weichſelregulirungs⸗ 28. Mai 1885, die Ergebniſſe des Heeresergänzungsgeſchäfts im 5 Konitz, 22. Juni. (Bei dem bier abgehaltenen 
projekts. — Miniſter der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten Dr. vorigen Jahre, die zollfreie Ablaſſung zum Schiffsbau beſtimmter , gab Herr Kaufmann Julius Heinrich den beſten Schuß me 
| Luelus entgegnete, daß ſich dieſe Frage noch im Stadium der Er | Blei» und Zinkplatten und Zinknägel, den Antrag Sachſens auf K. Hohelt den Kronprinzen ab. mill I 
„ örterung befinde, er alſo nicht in der Lage ſei, beſtimmt zu ſagen, erneute Anordnungen auf Grund des n PER BER DREIER RSHESTIRN BEE 28 des Sozialiſtengeſetzes Wilhelmsort, 23. Juni. (Seotmon) „een ee N 
. ͤ—ñ—ç ——————————— . — üU . — zwiſchen 1 und 2 Uhr hat ſich der ſeit einiger elt an e 1 
. 2. Kapitel. werte n feten ein froßes duch — ad, Mary date (don umſpielte nur ſelten ein frohes Lächeln — ach, Mary hatte hatte {don | ſinn leidende Einwohner Auguſt B. aus Schönwalde In 1 e 5 
Die Tochter des Geigers. in einer Zeit, wo andere Kinder ahnungslos ihre Tage verbringen ö neuten Anfall dieſer Krankheit an einem Baumpfahl auf d 14 
In einem engen, düſteren Gäßchen der Altſtadt wohnte im ı in Spiel und Luft, des Lebens ernſte Sorge und Ungemach er⸗ von 2 ae erhängt, gta ber Gen ; 
weiten Stockwerke eines altersgrauen, ſchmalen Hauſes Frau | fahren. uchel, 21. Juni. (Maſſen⸗Erkrankung.) a ende 
5 Brigitta Reichmann. Wer aus dem ieh Stadttheile der Die volle Liebe ihres kleinen Herzens gehörte dem Vater; von Schweinefleiſch iſt 85 ganze, aus 10 Perſonen chase 
4 prächtigen Kaiſerſtadt Wien, in der unſere wahrheitsgetreue Ger an ihm hing fie mit opferfreudiger Zärtlichkeit und war beglückt, Familie der Witwe Schultz in Butzig derart erkrankt, daß alle gung if 
IR ſchichte fpielt, ſich hierher verirrte, der ſuchte fobald wie möglich | wenn es ihr gelungen war, durch ihr harmloſes Geplauder feinen einige hoffnungslos darniederliegen. Die polizeiliche Umerſu 
1 dem Labyrinth enger ſchmutziger Gaſſen und Gäßchen zu ent- | Trübfinn zu verſcheuchen oder gar ihm eine kleine Freude zu eingeleitet. Stad ab IR) 
kommen, in die nur ſpärlich Licht und Sonnenſchein dringen | machen. Wenn Frau Reichmann Mary einen Apfel ſchenkte oder Pillkallen, 21. Juni. (Wiederwahl.) Ju der letzten m h, 
konnte, da die hohen Häuſer mit den ſpitzen Dächern denſelben | einige Näſſe, dann verſteckte das kleine Mädchen dieſe koſtbaren verorbnetenfigung wurde Herr Bürgermelſter Behlaudt a \ 
ie... den Zugang verwerthen. Schätze in dem Bettſtroh des ärmlichen Lagers, um fie am näch⸗ 12 jährige Amtsdauer einſtimmig wiedergewählt. N 
. Hier wohnte ſchon ſeit Jahren die Frau Reichmann, und da | ſten Morgen mit freudig leuchtenden Blicken dem heimkehrenden Aus Pommern. (Ein gräßlicher Fund), das Gerippe men, bg 
ihr kleiner Obſthandel, den fie tagsüber betrieb, nicht eben gar Vater zu geben. Menſchen, der wahrſcheinlich durch Mord ums Leben gekomm gag * 
2 viel abwarf, vermiethete ſie die neben ihrer Stube gelegene Kammer Zumeiſt kehrte Dannfy erſt heim, wenn der Morgen ſchon f in einer Schonung bei Premslaff im Kreiſe Negenmaldt 0 Ik 
* an noch ärmere Leute um kleinen Zins. zu dämmern begann, und ſtets fand er ſorglich vorbereitet, was worden. Ueber den Fund wird Folgendes berichtet: „ 6 
. Der Geiger hatte ihr nicht eben viel Vertrauen eingeflößt, in der ärmlichen Wohnung an kleinen Bequemlichkeiten für den rippe wurde in der Schonung loſe verſcharrt aufge 75 b 
4 aber — die Kammer ftand gerade leer, da die letzte Abmietherin | durdfrorenen, übermüdeten und tödtlich erſcköpften Mann nur Weichthelle waren durch Fäulniß bereits vollſtändig berni e am „ 
nin die Provinz zu Verwandten gereift war — und da gewährte irgend aufzutreiben war. Dann bemühte er ſich, möglichſt wenig Grſchlecht nicht mehr mit Sicherheit zu erkennen. Das G kn 
Frau Brigitta dem Geiger, der an ihrem Stande einen Apfel für | Lärm zu machen, um das ſchlummernde Kind nicht zu wecken, hörte einem erwachſenen Menſchen an, welcher vollſtändige, ba 0 
das kleine Mädchen gekauft, Unterkunft, nachdem er fie fo be- und ſtreckte ſich mit einem Gefühle des Behagens auf dem ärm⸗ | funde Zähne beſeſſen hat. Die Leiche ſcheint völlig nackt ® 6 que 
weglich um Auskunft gebeten, ob fie für ihn und fein Töchterchen lichen Lager aus, deſſen Decken die Heine Hand feines lieben Kin> | zu fein, weil nicht eine Spur, namentlich auch 175 der 23% f 
keine Wohnung wiſſe. Sie that es mehr des blonden Kindes des ſo ſorglich geglättet. oder ſonſtige an Kleidungsſtücken befindliche ger dach een U 
wegen, das ſo lieb und verſtändig war, aber ſie hatte ſich doch vor⸗ i Mary konnte es nicht verborgen geblieben fein, daß ihren | fegung Widerſtand leiſten, gefunden worden find, geld d FE 
* genommen, dem Geiger die Wohnung aufzuſagen, nachdem fie er⸗ lieben Vater ein ſchwerer Kummer drücke, und da fie ihn weiſt nicht vor dem Jabre 1877 an den Fundort a rim, ME 
„ fahren, daß derfelbe in dem berüchtigten Hahnwirthshauſe aufſpiele.] nach der Mama gefragt, hatte ein Thränenſtrom des unglücklichen dahin die Stelle noch beackert und die Leiche nur fo loſe e bo, 
Dass konnte leicht einen Anſtand bei der Polizei geben — und Mannes ihr geantwortet. war, daß fie beim Umpflügen des Landes hätte zum Vorſ ſchel 1 ole, 
. mit der Polizei wollte die brabe Frau Reichmann nichts zu ſchaffen Es war Dannſy unmöglich, Mary zu ſagen, daß ihre Mama | müſſen. Daß hier ein Mord oder ein ähnliches Verbreche u ub, 
6 haben. | geftorben fei ; es widerftrebt: feinem Gefühl, und er erzählte dem ift mit hoher Wahrſcheinlichkeit anzunehmen und hat der Ka 
u. Wie an jedem Abend, wenn Dannſy feinem armfeligen Ver- | Kinde, daß Mama eine ſchwache Bruſt habe und leidend fei, des⸗ | präſident zu Stettin eine Belohnung von 300 Mk. auf d Fi 
Ä dienſt nachging, fo hatte er auch heute die Obſtfrau gebeten, die kleine] halb müſſe fie in Italien, wo es viel wärmer wäre, ſich aufs | lung des Thäters ausgeſetzt. 
Mary in ihre Obſorge zu nehmen. Frau Reichmann pflegte, ſo- | halten. Sobald er aber Geld genug verdiene, um die weite Reife | Goldap, 21. Juni. (Gnadengeſchenk.) Der Kue ur 
bald es dunkelte, heimzugehen und dann ihr einfaches Mahl zumachen zu können, würde er mit feinem kleinen Mädchen Mama zu Rominten iſt zur Dotirung der dortigen Pfarrſtelle © a0 
bereiten. Tagsüber begnügte ſie ſich mit einem kleinen Imbiß aufſuchen, und fie blieben dann immer beifammen. höchſtes Gnadengeſchenk von 5000 Mk. überwieſen worden, uf Pa 
Be und einer Taſſe Kaffee. Ach, wie freute ſich die kleine Mary auf dieſe glückliche Zeit, kirchlichen Organe als eiſernes Kapital zur erſten Stelle au * 1 
Mary zählte jetzt ſechs Jahre, war jedoch ungewöhnlich klein und wie gerne hätte auch ſie dazu beigetragen, etwas zu verdienen, ſtücke zu vergeben beſchloſſen haben. 10 | 
für ihr Alter. Ihr zarter, ſchmächtiger Körper war allerdings | recht bald das Reiſegeld beiſammen zu haben! Doch fie war noch Krojanke. (Schlagfluß.) Am 20. Juni wurde ver D Waste 
ungemein gelenkig und ihre Bewegungen zierlich. Das Gefiht- zu klein und zu dumm — fo hatte Frau Reichmann ihr geant⸗ Roman Pafternadi von hier mit feinem Körper halb im Bel, en 


chen war von wunderbarer Schönheit. Goldiges Haar ummallte | wortet, als fie eines Tages ihren Wunſch unverhohlen geäußert. zur anderen Hälfte am Ufer liegend als Leiche vorgefunden, Sa 45 
zee kleine Leute müſſen erſt lernen, um ſpäter auf eigenen wahrſcheinlich Waſſer trinken wollen und if in dleſer EN 
Füßen ſtehen und ihr Brod verdienen zu können.“ (Fortſ. folgt.) Schlage gerührt worden. 991 


es in reichen Wellen und große, dunkle Augen blickten daraus 
ruſt und ſchwermüthig in die Welt. Den kleinen Kindermund 


Schubin, 21. Juni. (Jubiläum.) Ein ſeltenes Feſt beging 
un die Schuhmacher⸗Innung in dem kleinen Nachbarſtädtchen 
emo, nämlich die Feier des 100 jährigen Beſtehens. An der 
ſchkeit, welche in Geſang und Tanz beſtand, nahmen die Schweſter⸗ 


er 3 mungen aus Labiſchin und Bromberg Theil. Die Stadt prangte 
9 N feftlichen Grün, viele Häuſer hatten Flaggenſchmuck angelegt. An 
„5 Majeſtet den Kaiſer ſandten die verſammelten Innungsmeiſter 


Telegramm ab. 
i Sipiory bei Nakel, 22. Juni. (Spionage) Wie es ſcheint, 
ühſtreifen Spione unſere Gegend. So hat am verfloſſenen Sonn⸗ 
dein anſtändig gekleideter Herr mit ſchwarzem Schnurrbart, 
lich hoher und ſtarker Statur in grauer Bekleidung, die hieſigen 
wer und namentlich Sümpfe durchſtreift. Bei einer alten Frau 
I hrte er fein Zweitfrühſtück und trank dazu aus einer beſtrickten 
kannten Reiſeflaſche, wobei er ſich nach allen in der Umgegend 
Emden Straßen und Wegen erkundigte und frug, ob der beim Haufe 
Frau vorhandene Brunnen waſſerreich ſei u. ſ. w. In der Frau 


f ite der Reiſende gleich den Verdacht eines Spions, fie fragte ihn 
, von wo und was er ſei, worauf er zur Antwort gab, daß er 
t; Jnowrazlaw fet und Blumen ſuche, machte dann eine ziemlich 
15 e Reiſetaſche auf, holte Blumen hervor und zeigte fie der Frau, 
u heilig nur deshalb, um von der neugierig Fragenden einen 
„igen Verdacht von ſich zu lenken. Auch ſah die Frau bei ihm 
„ großes Pack Papier. Der Fremde entfernte ſich dann eiligſt in 
g Richtung nach Kowalewko zu. (Br. Tgbl.) 


Poſen, 23. Juni. (Der Kultusminiſter v. Goßler,) die Ge⸗ 
en Ober⸗Reglerungsräthe Dr. Schneider, Wätzold, Dr. Rügler, 
* Reglerungs⸗Präſident von Tiedemann ſind geſtern Abend hier ein⸗ 
fen, Heute findet eine Konferenz mit den Regierungsſchulräthen, 
eren Landräthen und Kreis⸗Schulinſpektoren behufs Ausführung 


neuen Schulgeſetze für die Provinz Poſen ſtatt. Des Kultus⸗ 


„ters Abreiſe wird vorausſichtlich morgen ftattfinden, 
s Aus Poſen. (Diſtanzritt.) Am 15. d. Mis. hat der Premier⸗ 
. ütenant v. Rautter vom 2. Leib⸗Huſaren⸗Regiment Nr. 2 mit 


t er Vollblutſtute Cocatrice einen Diftanzritt von Poſen nad) Wien 
reten, und iſt nach einem von dort eingegangenen Telegramm 
nt 20. d. Mis. in Wien eingetroffen. Am 15. d. M. Morgens 


„ Ahr euritt er von Poſen ab, kam um 4 Uhr Nachmittags in Ra- 
ish an, ſetzte am 16. d. Mts. früh Morgens den Ritt fort, ge⸗ 
„ ite an dieſem Tage nach Reichenbach in Schleſien, am dritten Tage 
K Stalitz in Böhmen u. ſ. w. Da die Diſtanz von Poſen nach 
„een (Luftlinie 63 Meilen) über 70 Meilen beträgt, fo hat der 

ter dieſe Strecke auf ein und demſelben Pferde in ca. 5°/, Tagen 
ar lckgelegt. Es kommen ſomit auf jeden Tag durchſchnittlich 13 
5 Alen, eine für den Reiter, wie für das Pferd ſehr rühmliche 
1 Uu. 

In Loltales. 

nd Haktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen und 
en auch auf Verlangen honorirt. 

N / Thorn, den 24. Juni 1886. 
m (Beider geſtrigen Ber athung der Weich ſel⸗ 

Irla ge) im Abgeordnetenhauſe — Siehe unter der Rubrik 

undiag“ — nahm auch der Abgeordnete für Thorn⸗Kulm Herr 
je feiſter⸗Sängerau das Wort, um den von ihm und den Abgg. 
10 . Gerlich und v. Langermann eingebrachten Antrag zu befür⸗ 
n Akten, welcher im Weſentlichen dahin ging, daß der der Staats- 
b Merung zur Verfügung zu ſtellende Betrag von 740,000 Mk. zur 
ie währung von Beihllfen an die im Weichſelgebliete — nicht nur 

dle im unteren Theile deſſelben — durch die diesjährigen Früh⸗ 
i Ashochfluthen Beſchädigten verwandt werde. Abg. Meiſter ſchilderte 
ee bei die traurige Lage der Beſiter in der Thorner und Kulmer 
1 derung. Daß der Antrag OGerlich⸗Meiſter nicht zur Annahme 
1 angie, lag wohl daran, daß zur Begründung deſſelben nicht aus⸗ 
chendes Material beſchafft worden war. Wahrſcheinlich kommen die 


er hältniſſe in der Thorner und Kulmer Niederung in der 3. Leſung 

N Weichſelvorlage noch einmal zur Sprache und hoffentlich führen 

un die Debatten hierüber zu einem poſitiven Reſultat. 

„ „ — (Perſonalver änderungen in der Armee) 
rens, Premier⸗Lieutenant von der 3. Ingenieur⸗Inſpektion, iſt zur 
Jugenieur-Inſpektion verſetzt. 


aß — (Perſonalien aus dem Kreiſe Kulm) Der 
m gl, Landrath des Kreiſes Kulm hat den Gaſthofsbeſitzer Dito 
„ wanowski und den Käthner Adolf Düſterwald aus Adl. Waldau 
ebe Schulvorſteher für die Schule daſelbſt beftätigt. 

e (Das Frohnleichnamsfeſt) wurde heute nur in 
AM) i St. Johanniskirche gefeiert; in den anderen beiden katholiſchen 
ade. chen findet die Feier am nächſten Sonntag ſtatt. Für die Ge⸗ 
et, . inde der St. Johanniskirche war mit der Feier des Frohnleichnams⸗ 
es zugleich die Feier des St. Johannisfeſtes verbunden; St. Johann 


nämlich der Schutzpatron dieſer Kirche. Vormittags wurde ein 
ple gottesdienſt abgehalten. Die Feſtpredigt hielt Herr Vikar Rogacki, 
te err Vikar Dr. Lange celebrirte die Meſſe. Nach dem Gottes dienſt 
ind in der feſtlich geſchmückten Kirche eine feierliche Prozeſſion ftatt, 
nes der ſich alle hieſigen katholiſchen Geiſtlichen und die katholiſche 
t Woölterung Thorns und der Umgegend ſehr ſtark betheiligte. 

il — (Nach der im legten Juſtizminiſterialblatt) ent⸗ 
ger ntenen Ueberſicht über die Thätigkeit der Schiedsmänner im Jahre 
pie ind betrug die Zahl der Schiedsmänner im Oberlan desgerichtsbezirk 
ad karienwerder 545. Anhängig waren: a. bürgerliche Rechtsſtreitig⸗ 
„Aten: 1064; in 845 Sachen find beide Theile zur Sühneverhand⸗ 
ge, (i erſchienen und in Folge deſſen 614 Sachen durch Vergleich er⸗ 
t 19; b. Beleidigungen und Körperverletzungen 9790; hier find in 


pe 323 Sachen beide Theile zur Sühneverhandlung erſchienen und in 
el. "ge deſſen 3245 Sachen durch Vergleich erledigt worden. 

n — (Telegraphen⸗Betriebsſtelle.) In Lojewo, 
eis Inowrazlaw, wird am 25. d. Mis. eine mit der Poſtagentur 
an ielbſt vereinigte Telegraphen⸗Betriebsſtelle eröffnet. 


„ (Sommers Anfang.) Nach dem Kalendarkum find wir 
FEN in die Zeit des Sommers getreten. Raſch und flüchtig iſt die 
Une Frühlingszeit, die Jugendzeit der Natur vergangen; wir nehmen 
rührt Abſchied von ihr und treten in die allerdings gleich ſchöne 
ber beiße Jahreszeit, den Sommer. In üppigſter Pracht ſteht 
1. latter Natur vor uns, gleich einer feſtlich geſchmückten Jungfrau, 
l, i ung nun mit ihren Gaben, der Ernte reichen Segen — des 
dle Andmanus Mühen und Fleiß — beſchenken will. Mögen die 
15. ben Gottes recht gedeihen und reichlich fließen, damit der Landmann 
„ der frohen Hoffnung auf beſſere Zeiten in die Zukunft ſchauen 
l. zun. Für mit Glücksgütern geſegnete Menſchenkinder, für Beamte 
die für die liebe Schuljugend bringt der Sommer die Zeit der 
6 % he, für den Schwachen und Kranken die Hoffnung, durch Be⸗ 
e ſudung von Heilquellen, geſtärkt an Geiſt und Körper, zu ihren 
zen zurückzukehren. Mögen fie Alle in ihren Hoffnungen nicht ges 
Gt werden. Der Sommer ſoll uns aber auch daran erinnern, 


7 


1 


— nn meines | 


Menſchen, kurz find, und deshalb müſſen wir im rüſtigen Schaffen 
und Streben nimmer aufhören, durch Sparſamkeit und Fleiß uns vor 
Noth zu ſchützen, damit wir, wenn die trüben Tage des Winters, das 
Greiſenalter der Natur, über uns hereinbricht, nicht reumüthig 
zurückzuſchauen brauchen auf die beſſer verlebten Tage der ſchönen 
Sommerszeit. 

— (Die Tiroler!) Sie ſind wieder da, die ſangeskundigen 
Söhne und Töchter des herrlichen Tirolerlandes, und mit ihrem Er⸗ 
ſcheinen haben fie ein Stückchen poeſievoller Natur vor die geiſtigen 
Augen der Thorner gerückt: Hohe eisbedeckte Berge, grüne, fruchtbare 
Thäler und Gründe, ſchmucke Sennerinnen und kernige Alpenſöhne. 
So eigenartig wie ihr Land und ihre Tracht, ſo originell ſind auch 
ihre Volksweiſen — friſch, ſprudelnd, ſchalkhaft neckiſch, manchmal 
ſogar derb, doch auch markig, kräftig, gemüthvoll und innig. Der 
freundliche Empfang, der den Sängern geſtern im „Schützenhaus⸗ 
garten“ bereitet wurde, der lebhafte Applaus, mit dem die naturge⸗ 
treuen Jauchzer und Jodler belohnt wurden, dürfte ihnen bewieſen 
haben, daß das hieſige Publikum ihnen die alte Freundſchaft bewahrt 
hat und daß ſie in unſeren Mauern als gern geſehene Gäſte ſtets 
willkommen ſind. Durch Beifallsbezeugungen wurden geſtern nament⸗ 
lich Herr J. Hartmann, der Leiter der Geſellſchaft, Herr Joſ. Kinigl 
und Frl. Lisl ausgezeichnet. Herrn Hartmanns ſchöner Baß hat 
die frühere Tiefe, Fülle und Klangfarbe behalten, auch der Gefühls⸗ 
ausdruck, den er in feinen Geſang legt, iſt ein ungeſchwächter, da⸗ 
gegen trifft er nicht immer den richtigen Ton. Eine hervorragende 
Leiſtung war ſein virtuos gehaltener Vortrag des Liedes „Im tiefen 
Keller“. Von den Solovorträgen des Herrn Kinigl auf der Zither 
gefiel uns der erſtere und zwar ſeines nicht beſonders anſprechenden, mehr 
auf den bloßen Effekt zugeſchnittenen Inhalts weniger als die beiden letzteren. 
Die künſtleriſche Fertigkeit des genannten Herrn als Zitherſpieler verdient 
volle Anerkennung. Frl. Lisl, eine feſche Erſcheinung, die recht gut als 
Ideal einer Sennerin gelten kann, trug ein Alt⸗Solo vor und zeigte ſich als 
eine mit einer klangvollen Stimme begabte Säugerin. Das Publikum 
war von ihrer Leiſtung geradezu enthuſiasmirt. In einem Duett für 
Sopran und Alt that ſich auch Frl. Mirzl hervor. Ein uner⸗ 
wartetes Intermezzo ereignete ſich bei dem Vortrage des Chors 
„A Büchſerl zum ſchiaſſen“. Die von Herrn Hartmann mit kräftiger 
Stimme geſungenen Worte „Und ich verſauf' mei Geld“ ſchien bei 
einem älteren Beſucher des Konzerts eine innerſte Saite des Herzens 
zu berühren, denn er rief unaufhörlich „Bravo! So iſt's richtig!“ 
und war nur mit Mühe zu beruhigen. — Nicht unerwähnt wollen 
wir zum Schluß die Leiſtungen des Streichorcheſters der Pionier⸗ 
Kapelle laſſen. Das Programm der Inſtrumentalmuſik war recht hübſch 
gewählt, die einzelnen Piecen wurden präcis und abgerundet vorge⸗ 

tragen. Ein Trompeten⸗Solo der Herren Rüprich und Schwindel 
fand allſeitigen Beifall. Durch die Verbindung der Sängergeſellſchaft 
mit den hieſigen Militärkapellen bieten die Konzerte derſelben ange⸗ 
nehme Abwechslung. 
— (Der Ausflug) der Zöglinge des Königl. Gymnaſiums 
nach Barbarken findet morgen am 25. d. Mts. ſtatt. Bei der 
Rückkehr nach der Stadt werden die Schüler an vier Stellen der 
Chauſſee Halt machen, um die nachfolgenden Wagen paſſiren zu laſſen. 
Die Inhaber von Fuhrwerken werden laut Bekanntmachung in den 
beiden hieſigen Lokalblättern durch Herrn Direktor Dr. Hayduck 
dringend erſucht, an dem Zuge nicht vorbeizufahren, ſolange derſelbe 
in Bewegung iſt. Da uns eine diesbezügliche Bekanntmachung nicht 
zugegangen iſt, können wir unſere Leſer erſt in letzter Stunde hierauf 
aufmerkſam machen. 

— (Schwurgericht.) Der Knecht Viktor Derkowski und 
der Arbeiter Anton Derkowski, beide aus Lautenburg, hatten ſich in 
der geſtrigen Schwurgerichtsſitzung wegen gemeinſchaftlicher Körper⸗ 
verletzung mit nachfolgendem Tode zu verantworten. Als Zeuge war 
erſchienen der Brennereiverwalter Bruno Marquardt zu Lautenburg. 
Außerdem waren als Sachverſtändige geladen die Herren Dr. von 
Karwalt, Kreisphyſikus Dr. Meißner und Kreiswundarzt Dr. 
Luchterhandt. — Am 14. Februar d. Js. unternahm der Knecht Viktor 
Derkowski eine Schlittenfahrt von Lautenburg nach einem Nachbar⸗ 
orte. Auf der Fahrt nach dort gerieth der Schlitten des Angeklagten 
mit einem anderen Schlitten, der denſelben Weg fuhr, in Kollifion. 
Hierbei kam es zu Streitigkeiten, welche aber bald gütlich beigelegt 
waren. Nach ihrer Rückkehr nach Lautenburg begaben ſich Viktor 
Derkowski und der Kutſcher des anderen Schlittens in das 
Marquardt'ſche Lokal, in welchem ſtets die ländlichen und ſtädtiſchen 
Kutſcher verkehrten. Hier entſtand ein allgemeiner Streit, welcher 
damit endete, daß die ſtädtiſchen Kutſcher, zu denen auch Viktor D. 
gehörte, aus dem Lokale gewieſen wurden. Die zurückbleibenden länd⸗ 
lichen Kutſcher, unter dieſen der Führer des zweiten Schlittens, 
Kutſcher Valentin Janembocki aus Lautenburg, ſpielten Karten, als 
Viktor D. am Fenſter erſchien und von Neuem Drohungen gegen J. 
ausſtieß. Dieſer begab ſich nun mit mehreren ſeiner Kollegen aus 
dem Lokal; als D. dieſes ſah, verſchwand er in ſein in der Nähe 
liegendes Haus. Hierauf begaben ſich J. und Genoſſen auf den 
Heimweg, als plötzlich D. nochmals erſchien und ſeine Drohungen 
fortſetzte. Als J. Kehrt machte, verſchwand D. wieder, worauf 
erſterer ſich entfernte. Gleich darauf erſchien D. noch einmal und 
rief J. zu, ſich mit ihm zu vertragen. Dieſer ging arglos darauf 
ein und bot D. die Hand. D. jedoch, ſtatt ſein Anerbieten aus⸗ 

zuführen, holte einen verborgen gehaltenen Spaten hervor und verſetzte 
dem J. einen wuchtigen Hieb gegen die Stirn. J. ſtürzte auf die 
Erde, wo er noch weitere Schläge von D. erhielt. In dieſem Augen- 
blicke kam Anton D. hinzu und ſchlug nun auch mit einem zollſtarken 
Knüppel auf den Schwerverwundeten los. Am 27. Febr. verſtarb 
J. Das Urtheil der Sachverſtändigen ſtimmte darin überein, daß 
der Schädel durchgeſchlagen, daß Knochentbeile in das Gehirn ein⸗ 
gedrungen waren und in Folge davon der Tod eintreten mußte. 
Dr. von Karwalt gab an, daß ärztliche Hülfe erſt nach mehreren 
Tagen in Anſpruch genommen wurde. Die Möglichkeit war nicht 
ausgeſchloſſen, daß bei ſofortiger ordnungsmäßiger Behandlung das 
Leben des Schwerverwundeten hätte erhalten werden können. Dieſer 
Anſicht traten die beiden übrigen Sachverſtändigen nur inſofern bei, 
daß eine Heilung im günſtigſten Falle nur in einer mit allen Errungen⸗ 
ſchaften der Neuzeit ausgeſtatteten Klinik hätte möglich ſein können. 

Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft, Herr Aſſeſſor Haupt, wieder⸗ 

holte noch einmal den ganzen Sachverhalt. Er wies beſonders auf 
die Hinterliſt des Viktor D. hin, welcher einen Menſchen, der ihm 
arglos die Hand zur Verſöhnung reichte, mit einer verborgen gehaltenen 
Waffe den Schädel einſchlägt. Der Angeklagte habe ohne Zweifel 
vorſätzlich gehandelt, da er dreimal ſich dem Verletzten näherte, um 
den bereits beigelegten Streit von Neuem zu beginnen. Die Theil- 
nahme des Anton D. wurde von der Anklage bedeutend milder auf⸗ 
gefaßt. Er kam von einer Kindtaufe und fand ſeinen Bruder mit 
dem bereits am Boden Liegenden im Kampfe. Er eilte deshalb ſeinem 
Bruder zu Hülfe und ſchlug mit einem Stock ebenfalls los. Der 
Vertheidiger des Hauptangeklagten Referendar Beyling bat in ſeinem 
Plaidoyer um Zubilligung mildernder Umſtände. Die Geſchworenen 
bejahten die Schuldfrage in vollem Umfange und verneinten die Frage 


eingedenk zu fein, daß feine ſchönen Tage ö gleich dem Leben des der milberhben Umſtände. Der Staatsanwalt beantragte für Viktor 


Derkowski 5 Jahr Zuchthaus und 5 Jahr Ehrverluſt und für Anton 
Derkowski 2 Monat Gefängniß, welche Strafe der Gerichtshof für 
angemeſſen erachtete und demgemäß erkannte. 

Die Verhandlung gegen die verw. Maurerfrau Eva Naß aus 
Plewnitz wegen Kindesmordes endigte, wie bereits in geſtriger Nr. 
mitgetheilt, mit der Verurtheilung der Angeklagten zu 4 Jahr Ge⸗ 
jängniß. Die einzelnen Momente der Verhandlung eignen ſich zur 
Veröffentlichung nicht. Daſſelbe gilt von der Verhandlung gegen den 
Landwirth Johann Figurski aus Brinsk-Fialken wegen Vornahme 
unzüchtiger Handlungen, welche unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
ſtattfand und in welcher, wie ſchon geſtern gemeldet, der Angeklagte 
freigeſprochen wurde. 

— (Von der Weichſel) wird höherer Waſſerſtand ge⸗ 
meldet. Das Waſſer iſt ſeit drei Tagen um ca. 40 Zentimeter ge⸗ 
wachſen, wohl infolge der in der letzten Zeit niedergegangenen Regen⸗ 
güſſe. 

— (Verhaftung.) Ein Bewohner der Niederung, welcher 
in betrunkenem Zuſtande auf dem Neuſtädt. Markte Unfug verübte, 
wurde verhaftet. 

— (Polizeibericht.) 14 Obdachloſe, welche ſich in der 
vergangenen Nacht den Palliſadenſtapel außerhalb des Jakobsthores 
als Schlafſtätte auserwählt hatten, wurden hier angetroffen und zur 
Wache ſiſtirt. Sie find angewiefen worden, ſich ein Unterkommen zu 
verſchaffen. 


— (Lotterie.) Bei der geſtern fortgeſetzten Ziehung der 3. Klaſſe 


der 174, preuß. Klaſſen⸗Lotterie fielen: 

1 Gewinn von 45 000 Mk. auf Nr. 62,292. 

2 Gewinne von 6000 Mk. auf Nr. 28,896 64,576. 

3 Gewinne von 1800 Mk. auf Nr. 61,937 80,001 92,078. 

2 Gewinne von 900 Mk. auf Nr. 13,867 27,867. 

13 Gewinne von 300 Mk. auf Nr. 7913 9043 16,441 47,199 
50,357 52,941 58,893 60,455 62,880 74,878 87,483 91,096 
92,672. 


e e 

Berlin. (Verbandstag.) Es iſt jetzt wieder die Zeit, wo die 
verſchiedenen Verbände „tagen“. Der dritte dentſche Sattler⸗, Riemer⸗, 
Täſchner⸗ und Tapezier⸗Verbandstag wird vom 15.—17. Juli zu 
Berlin im Münchener Brauhauſe Johannisſtr. 18 ſtattfinden. Mit 
demſelben wird zum erſten Male eine Fachausſtellung von Roh⸗ 
materialien, Hilfsmaſchinen und dergl. verbunden ſein. Nähere Aus⸗ 
kunft ertheilt die Expedition des „Centralblatis für Wagenbau ꝛc.“, 
Berlin 12 8 W., Kochſtraße 36. 


(Franzöſiſche Luft⸗ Artillerie.) In Paris 
erregt ein Luftballon, welcher als Dynamitballon dienen ſoll, 
großes Aufſehen. Godard, der Erfinder, glaubt, derſelbe werde 
die „geſammte Kriegskunſt auf den Kopf ſtellen.“ Der Ballon 
iſt mit Bomben, Dynamitpatronen und ähnlichen Dingen förmlich 
ausgeſtopft — der Franzoſe nennt ſie ſarkaſtiſch „Konfekt“ — 
und trägt ferner ein Geſchütz, daß die Projektile ſchleudert. Es 
handelt ſich alſo um eine Art Luft- Artillerie. Das Kriegs⸗ 
miniſterium iſt dem Erfinder näher getreten. 


Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 24. Juni. 


123 76. 82 5 80. 
Fonds: feſt. 
Ruf. Banknoten 5 
Warſchau 8 Tagge 
Ruſſ. 5%, Anleihe von 1877 
Poln. Pfandbrlefe 5% i 
Polu. Piquidationspfandbrirfe , 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 
Poſener Pfandbriefe 4% . 
Oeſterreichiſche Banknoten 
Weizen gelber: Juni⸗Juli . 
Seplemb.⸗ Olio. Ableks 
ne rn Se ns 
Noggen Loo 0 Pur 
Juni⸗Juli n 
Juli⸗Auguſt 13 
Septemb.⸗Oktobz. 
aß Dune 2 3. 3. LSURET 
Septemb»Dltobr , 2 2 0 ns 
Spiritus: lee ß 
n eee SE An 
Auguſt⸗ September 
Septemb.⸗ Oktober 
Reichsbank⸗Diskonto 3, 


198-50 198—80 
198— 25198 —55 
101—75 102-10 
61—90 61—90 


Be 38—9 
Lombardzinsfuß 4 pCt. 


Handelsberichte. 

Danzig, 23. Juni. Getreidebörſe. 
am Tage ſich aufklärend bei ziemlich ſcharfem Weſtwinde. 

Weizen. Heute zeigte ſich im Gegenſatz zum geſtrigen Markte wenig⸗ 
ſtens vereinzelte Kaufluſt, ſo daß es möglich war, einige Ladungen polniſche 
Weizen zu ziemlich unveränderten Preiſen zu begeben Inländiſcher Weizen 
blieb ohne Handel, da Käufer ſehr zurückhaltend find. Bu ift für poln. 
bunt 124pfb. 135 M., gut bunt 127pfd. 136 M, hellbunt 127pfd. 137 M. 
pr. Tonne Termine Juni⸗Juli 135 50 M bez., Juli⸗Auguſt 135 50 M bez, 
Sept.-Okt. 136 50 136 M bez, April⸗Mai 142 50, 142 M. bezahlt. Negu- 
lirungspreis 135 Mk. Gekündigt ſind 150 Tonnen. 

Roggen blieb auch heute in Tranſitwaare ohne Handel. Inländiſcher 
wurde etwas unregelmäßig bezahlt, da reichlicher angeboten. Bezahlt i 
118 50 und 119pfd. krank 119 M., 117 8pfb 12150 M., 117 8pfb. u. 
pfd 123 Mk. Alles pr. 120pfd pr. Tonne Termine Juli⸗Auguſt unt 
96 M bez., tranfit 95. M. bez., Sept.⸗Okto ber inländ. 119 M. Br 11 
Gd, tranſit 97 M. Br., 96 50 M. Gd. Regulirungspreis inländ. 124 M., 
unterpolniſch 95 M. tranſit 94 M. 

Gerſte nicht gehandelt. — Hafer feiner inländiſcher 132 M. pr. To. 
bezahlt. — Erbſen inländiſche Mittel⸗ 121 Mk. pr. Tonne gehandelt. — 
Spiritus 37 M. Gd. 


1 
oln. 
M. 


Königsberg, 23. Juni. 0 


Br aß. Loco 38.50 M. Br., 38,00 M. G, 38.00 M. bez, Juni 38,50 
b. M. G 


„ —,.— M. Gd., —.— M. bez., pro Juli 38,50 M. Br. —.— 
M. Gd., —,— M. bez. pro gut 89,25 M. Br., —.— M. Gd. —.— M. 
bz mo September 39.50 M. Br. — — M. „ —.— M bez 


s "Meteorvlogiiche Beobachtungen. 


23. 2hp| 749.9 4 17.7 NW. 5 
10hp | 749,0 J 13.7 Sw' | 9 
24. 6ha | 746,9 4 10.4 W. 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 24. Juni. 1,64 m. 


Wetter: Morgens trübe, 


— 


Pro 10,000 Liter pet. 


. 5 


Konservativer Verein. 
„Sonntag den 27. Juni 1886 ! 
diesjährige Sommerfeſtsfeier Sattler, Schuhmachek Schneider: Confections- 


im Wiener-Cafe zu Mocker. 
Anfang des Concerts Nachm. 5 Uhr. 


SgGäſte einzuführen i 
e e 110 


Vorstand. 


Der 
Volizeiliche Vekanntmachung. 


Es wird hierdurch zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht, daß 
a. die Beſtimmungen über die Ge⸗ 
währung von Freibädern, Armen⸗ 
bädern, Bädern zu ermäßigten Prei⸗ 
ſen und ſonſtigen Unterſtützungen 
im Königlichen Bade Oeynhauſen, 
b. die Bade: Ordnung für die König⸗ 
liche Bade⸗Anſtalt Oeynhauſen im 
hieſigen Polizei⸗Sekretariat einge⸗ 
ſehen werden können. 
Thorn den 16. Juni 1886. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Die ſtädtiſchen Grundſtücke Neuſtadt 
Nr. 176/77 (das zeitige Armenhaus), 
taxirt auf 23779 Mark, ſollen 

Mittwoch den 30. Juni cr. 

Vormittags 11 Uhr 
im Stadtverordnetenſaal des Rathhauſes 
(2 Treppen) vor Herrn Bürgermeiſter 
Bender meiſtbietend verkauft werden. 

Hierzu werden Bieter mit dem Be⸗ 
merken eingeladen, daß die Bedingungen 
und Taxe im Bureau I der ſtädtiſchen 
Verwaltung zur Einſicht ausliegen. 

Thorn, den 10 Mai 1886. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Für das Quartal ka haben 


wir folgende Holzverkaufstermine ange: 
t: 


etzt: 
Für die Reviere Guttau und 
Steinort 
im Kruge zu Renczkau 
am 28. Juli er. 
am 25. Auguſt er. 
am 22. September er. 
Thorn den 15. Juni 1886. 
Der Magiſtrat. 


A 
Theer⸗Verkauf. 

Die Gasanſtalt verkauft Theer in 
Petroleumfäſſer im Einzelnen mit 7 Mk. 

Bei Entnahme von 10 Faß mit 
6 Mk. exkl. Faß. 

Bei größeren Partien nach Ver⸗ 
einbarung. 

Thorn, den 23. Juni 1886. 

Der Magiſtrat. 


Jiegelverkauf. 


Von heute ab werden in der ſtädt. 
Ziegelei Mauerſteine 2. Kl. zum Preiſe 
von 19 Mk., Mauerſteine 3. Kl. (Brack⸗ 
ſteine) zu 11 Mk. und Brunnenſteine 
zu 24 Mk. pro Mille verkauft. 

Thorn, den 22. Mai 1886. 

Der Magiſtrat. 
Das zur F. W. Liedtke'ſchen 
Konkursmaſſe gehörige 


Grundstück 


Mocker Nr. 560, 
in welchem ein aterialwaaren⸗ 
und Schankgeſchäft betrieben wird, 
ſoll verkauft werden und ſteht hierzu 
Termin am 
Dienſtag den 29. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 
in meinem Comtoir an, wozu Kauf⸗ 
luſtige eingeladen werden. 
F. “erbis, Verwalter. 


Unterleibskrankheiten, 
Geſchlechts krankheiten, Folgen von An⸗ 
ſteckung und Selbſtſchwächung, Mannes⸗ 
ſchwäche, Ausfluß, Pollutionen, Waſſer⸗ 
brennen, Bettnäfen, Blutharnen, Blafeu- 
und Nierenleiden behandle brieflich nach 
neuer wiſſenſchaftlicher Methode mit 
unſchädlichen Mitteln. Keine Berufs⸗ 
ſtörung! Strengſte Verſchwiegenheit! 
In allen heilbaren Fällen garantire 
für den Erfolg und Heben Proſpekte 
und Atteſte gratis und franko zur Ver⸗ 
fügung. (Briefporto 20 Pf.) 
Heilanstalt Strötzel-Westeroth, 
Baſel⸗Binningen (Schweiz.) 


OGeſucht. 


Zwei tüchtige Nähmaſchinen⸗ 
Reiſende werden dauernd zu engagiren 
eſucht. Offerten unter 0, L. d. ſind 
der Exp. d. Bl. abzugeben. 


de 1 


erhoben. 


Oeffentliche Ladung. 


Die nachbenannten Erſatzreſerviſten 
I. Klaſſe: 

1. Gustav Adolph Jahnke, am 
2. April 1858 in Plywaczewo ge⸗ 
boren, zuletzt aufhaltſam in Neu⸗ 
Schönſee, 

2. Nioolaus Zaoharek, am 9. De⸗ 
zember 1858 in Gr. Orſichau ge⸗ 
boren, zuletzt aufhaltſam in 
Orzechowko, 

3. Franz Pawelskl, am 13. Oktbr. 
1858 in Nielub geboren, zuletzt 
aufhaltſam in Schönſee, 

werden beſchuldigt, als Erſatzreſerviſten 
erſter Klaſſe ausgewandert zu ſein, ohne 
von der bevorſtehenden Auswanderung 
der Militärbehörde Anzeige erſtattet zu 
haben, — Uebertretung gegen § 360 
Nr. 3 des Strafgeſetzbuchs. 

Dieſelben werden auf Anordnung 
5 Königlichen Amtsgerichts hierſelbſt 
au 


den 22. September 1886 


Vormittags 9 Uhr 
vor das Königliche Schöffengericht hier, 
im Rathhauſe, zur Hauptverhandlung 
geladen. 

Bei unentſchuldigtem Ausbleiben 
werden dieſelben auf Grund der nach 
§ 472 der Strafprozeßordnung von dem 
Königl. Bezirks = Kommando zu Thorn 


ausgeſtellten Erklärung verurtheilt 
werden. 
Thorn, den 21. Mai 1886. 
Roszyk 


gerichts III. 


Bekanntmachung. 
In Folge des Antrages der Stadt⸗ 
gemeinde Thorn als Beſitzerin des Forſt⸗ 
gutsbezirks Rothwaſſer und unter Zu⸗ 
ſtimmung der Rittergutsbeſitzer Pohl'⸗ 
ſchen Erben zu Ollek haben wir auf 
Grund des § 25 Abſatz 1 des Zu⸗ 
ſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguſt 1883 
und des § 1 Abſatz 4 des Geſetzes 
über die Verfaſſung der Landgemeinden 
vom 14. April 1856 beſchloſſen, die 
Abtrennung des Grundſtücks Ollek Nr. 2 
in einer Größe von 165,87,91 Hektar 
von dem Gutsbezirk Ollek und die Ver⸗ 
einigung dieſes Grundſtücks mit dem 
Gutsbezirk Rothwaſſer zu genehmigen. 
Thorn, den 18. Juni 1886. 

Der Kreis⸗Ausſchuß. 

Krahmer. 


Holzverkauf. 


Auf der im Thorner Walde errichteten 
Dampfſchneidemühle werden täglich 


Bretter, Kantholz und 


Latten 

zu billigen Preiſen verkauft. Näh. 

im Comptoir daſelbſt. 

BE Deen 

Rolsberg, 20. Nov. 1885. 9 

Ihr Thee ist doch wirklich 

gut. Nachdem ich 2 Jahre an 
grosser Athemnoth gelitten und 

9 ich kein Mittel gehabt, welches 

mir Erleichterung gab, löst mir 

der Thee den Schleim und ich 

befinde mich bedeutend besser 

wie früher. 
Schicken Sie mir etc. 


9 
% 
N 
% 
0. Fr. Wilms. # 
9 
N 
9 
9 


* 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amts⸗ 


Bell 24. Januar 1886. 

Mit sicherer Wahrheit haben 
Sie mich, geehrter Herr Wolffsky, 
mit Ihrem Homeriana - Thee 
wieder hergestellt von meinem 
Lungenleiden, wofür ich Ihnen 
meinen besten Dank erweisen 
muss. J. 6. Sohlich. ® 

Genannter Thee ist allein 
echt zu beziehen durch Herrn 
A. Wolffsky, Berlin N., Weissen- 
burgerstrasse 79, welcher auch % 
gern die bezügliche Brochüre U 
gratis versendet. 
PP 
P billig, baar oder Raten. 


555552955. 


Fabrik Weldenslaufer Berlin NW. 


Nähmaschinen 


aller Gattungen als: 


Maſchinen, Singer - Familien-Mähmafhinen, 
mit allen Verbeſſerungen der Neuzeit ausgeitattet, von einfacher bis 
zur eleganteſten Ausführung in nur reeller und guter Fabrikation, empfehle zu 
allerbilligſten Preiſen unter fünfjähriger Garantie. 

Bei geringer Anzahlung monatliche oder wöchentliche Abzahlung. Bei 
Baarzahlung Rabatt. 

Alte Maſchinen werden in Zahlung genommen. 

Sämmtliche Erſatztheile zu Nähmaſchinen aller Syſteme vorräthig. Jede 

Reparatur an Nähmaſchinen aller Gattungen wird ſorgfältig und billig aus⸗ 


geführt, J. F. Schwebs 


2 
Bäckerſtr. 166, 1. 
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Wilhelm Schulz 


Breitestr. 4 Thorn Breitestr. 4 
Cigarettenfabrik, Cigarren- und 
Tabaks-Handlung 
einpfiehlt ſein Lager 


bester abgelagerter Cigarren und 
Cigaretten, 


in allen Sortirungen. 


Türk. Tabake, Pfeifen, Spitzen etc. 
Vorzügliche gutſitzende | 1 eleganter, brauner 


Wallach, ohne Ab⸗ 
Corsets 


zeichen, 6 Jahre alt, 1,70 Meter 
empfehlen in allen Farben 


groß, für jedes Gewicht, vor⸗ 
züglich geritten und vollſtändig 

Geschw. Bayer. 
. 
Ca. 12,000 Mk. 


ſicher vor der Front, iſt ſofort 
zu verkaufen. Näheres Ulanen⸗ 
Kirchengelder ſind zum 1. Juli d. J. 
zu vergeben. Anträge nimmt Herr 


Tarrey, Altſtädt. Markt 300, entgegen. 


2 6 * E “ . 
„Lilienmilchseife 
beſeitigt Jofort alle Sommerſproſſen, 
erzeugt einen wunderbar weißen Teint 
und iſt von höchſt angenehmem Wohl⸗ 
geruch. Preis à Stück 50 Pf. Zu] Adolf Sommerfeld, Dresden. 

haben bei Adolf Leetz. Wiederverkäufern ſehr empfohlen. 
& _@ Lein möbl. Part.⸗Zim. m. vollſt. Be⸗ 
Lehr Kontrakte E koͤſtigung zu verm. Schülerſtraße 


zu haben bei 0. Dombrowskl. 410 unten links. 


(A 
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Ich brauche Geld! 


farbigen Muſtern, 2 Mtr. lang, 1¼ 
Mtr. breit, geräumt werden und koſten 
pro Stück nur noch 4 Mark gegen 
Einſendung oder Nachnahme. Bett- 


Brumberger Tageblatt. 


Erſcheint täglich in 2, Sonnabends in 3—4 Bogen und koſtet nur 
3 Mark vierteljährlich. 


N Der reiche Inhalt, ſowie die ſachkundige Leitung und die verſöhn⸗ 
liche Sprache haben dem konſervativen „Bromberger Tageblatt“ auch in 
den liberalen Kreiſen immer neue Freunde erworben. Weit über die 
Provin; hinaus finden die gediegenen Leitartikel und ſozialpolitiſchen 
Briefe Anerkennung. Telegraphiſch wird dem „Bromberger Tageblatt“ 
außer den neueſten politiſchen und ſonſtigen Ereigniſſen auch das für 
den folgenden Tag in Ausſicht ſtehende Wetter gemeldet. 


Anzeigen BE 


95 Wins 
a ‚finden durch das „Bromberger Tageblatt“, welches zugleich alle amt⸗ 
lichen Bekanntmachungen bringt, bei der großen Auflage in der $ 


90 Stadt Bromberg und in den Provinzen Poſen und Weſtpreußen die 3 
wirkſamſte Verbreitung und werden mit 15 Pf. die Zeile berechnet. f 


JOHANN örfer Mahertrahl-Gelmdheitsbier fir DAN 


Kruß- und Magenleidende und gegen Verdauungsförungen. a 


Bei Lungenkatarrh, Körperſchwäche und bei 
vollſtändiger Appetitloſigkeit 


sind die Johann Hoff'sehen Malzpräparate mit dem 
5 besten Erfolge angewandt worden. sg 
An Herrn Johann Hoff, Erfinder der nach feinem Namen benannten 
Johann Hoi ſchen Malzextrakt⸗Heilnahrungs⸗Präparate, Kgl. Kommiſſions-Rath, A 
Beſitzer des Kaiſerl. Königl. Oeſterr. goldenen Verdienſtkreuzes mit der Krone Ritter Wi 
hoher Orden und Hoflieferant der meiſten Souveraine Europas. Fabrik in Berlin, 
Neue Wilhelmstr. 1. 
Liebnau i. Schl, 9. März 1886 
5 Ich habe ſeit dem Feldzuge 1870/71 einen ziemlich ſtarken Katarrh zurückbehalten, 
auf den ich bis vor ½ Jahren nicht jo rechtes Gewicht gelegt; doch ſeit dieſer Zeit 
quält mich dieſer Huſten fo ſtark, dass ich auf Anrathen eines Collegen 
in Hirschberg mich entschlossen habe, einen Versuch zur 
4 Beseitigung meines Leidens mit dem Genusse Ihres Malz- 
m extrakt-Gesundheitsbieres zu machen. 
Dr. Stark, vorm. Königl. Stahsarzt. 


Hohe Ausſprüche von Kaiſern und Königen. 
Se. Maje ſtät König Fr. Wilhelm IV. von Preußen: „Ihr ſchönes Magen- 
bier hat mir wohlgethan.“ Se Majeſtät König Albert von Sachſen. „Ihr Malz: fi 
extrakt bekommt der Königin-Mutter ſehr gut.“ Se. Majeſtät der König Chriſtian 
von Dänemark: „Ich habe mit Freuden die heilſame Wirkung Ihres Malzextraktes 
an mir, an Mitgliedern meines Hauſes und bei mehreren Bekannten wahrgenommen.“ 


Verkaufsſtelle in Thorn bei R. Werner. 1 
Jö o' concentrirtes Malzertrakt für 
Lungenleidende. 


Dir und Verlag von 6 Dombromaki in Thorn. 


kaſerne b. Wachtmeiſter kretzell. gustav FProwe'ſchen 


daher müſſen 300 Dtzd. Teppiche in | bei Schönſee iſt in der Lug N) 
reizendſten türkiſchen, ſchott. und bunt⸗ führlichſten Mittheilungen zu 


vorlagen dazu paſſend, Paar 3 Mk.] mit guter Schulbildung 5 
5 5 


Bekanntmachung. m 
Montag den 28. d. . 


mi 1 Uhr „ 

Bad; 1 ee nt 
verwalters 3 | 
verſchiedene Geräthſchaſt 
und Waarenbeſtände gi 
auf dem A. Bähring’shel Fon 

an Meiſtbietende öffentlich vertd 
e, 


Beyrau, 
__ Gerichtsvollsieher 


Schützenhaus. 


Heute 
Donnerſtag den 24. d. 
Zweites Krosse- 


Doppel- Concert 
| Militär-Goncerl 


der Artilterie-Kapelle 
unter Leitung ihres Dirigenten 


Freitag den 25. d. Ms, 
Drittes 


Doppel-onoert 
IStreich-Gonegf 


der Vionier-Kapene, 
unter Leitung ihres Kapellmeiſt 


E Billet⸗Vorverkauf 50 N 
in den Cigarrenhandlungen ae 
Herren Duszynskl, De rohe 
und Henozynskl, Elisabeth 

An der Kaſſe 60 


1 
Aufang 8 Ahr. 


nen des h 
Ueber Beſchaffenheit und Wer \ 


N 


Seegrundstück® „, 


Georg Mey 


Schuhmaderfteaßt | 
Einen Lehrling , 


1. Juli Geb cher | 


icht 
ch bin Willens, meine 90 0 
am neuen Viehho kunt 
Gaſtwirthſchaft unter en, 
gen Bedingungen zu verka ocker. 
J. Strelerki. Gr. N 


11 
auf der ea | 
Lagerung von id ge 


Ein Platz d 


Tonnen und Baumaterialien. ier 3 


ſucht. Offerten in der Exp. vl 
niederzulegen. e der 
ehrere Wohnungen, WE om I 


Hirſchfeld ſchen Fabrik, 50 


Zu erfragen Altſtadt W auch 9 ohn 
in m. J. u. Kab. mi 1 
E Pet u bene ve 1 
Heiligegeiſtſtraße E Aube. 

Ei Wohnung, 3 Zim. ſeihen geb. 
’ auf der Vorſtadt zu 1 Erp⸗ 
Off. und Preisangabe an 
Zeitg. niederzulegen. 


1-3 
| | az 
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8 8 2 5000 
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Die ſtumme Waiſe. 


Kriminal⸗Roman von Ernſt von Waldow. 


(Fortſetzung) (Nachdruck verboten) 


Plötzlich legte ſich ſchwer eine Hand auf des Geigers Schulter. 
keſchreckt wandte er ſich um und ſtarrte in das finſtere, bärtige 
105 eines elegant gekleideten und diſtinguirt ausſehenden 
Mannes, der dicht hinter ihm ſtand und jetzt mit fremdartig 
Ungender Betonung in deutſcher Sprache fragte: 

„Was berechtigt Sie dazu, mein Herr, dem Wagen, in 


lem zwei Ihnen ganz fremde Damen ſich befinden, in jo 
ufallender Weiſe nachzueilen?“ 
„Darüber habe ich Ihnen keine Rechenſchaft zu geben,“ rief 
anf) gereizt und verjuchte, die Hand des Fremden abzuſchütteln. 
doch dies ging nicht ſo leicht; die fein behandſchuhte Rechte des 
fiesen hatte ſich wie eine eiferne Klammer um den ſchmächtigen 
N des Künſtlers gelegt und verhinderte ſo, daß Dannfy ſich 
m der Stelle bewegte. 
Dann ſagte der Fremde in ruhigem, faſt höflichem Tone: 
Venn ich Ihnen ſage, daß dieſe Damen unter meinem Schutz 
hen und ich deren nächſter männlicher Verwandter bin, dann 
derden Sie die Berechtigung zu dieſer Frage wohl einräumen!“ 
Arpad's Trotz begann zu weichen, da er ſah, daß er der 
erlegenen Kraft ſeines Gegners unterliegen müffe. Angſtvoll 
Niteten jeine Blicke an dem Wagen, den er noch ganz genau zu 
Rennen vermochte, aber die Entfernung ward immer größer, und 
Pr, Gefahr, die Spur zu verlieren, denn der Wagen konnte 
plötzlich in eine Nebenſtraße abbiegen oder ſeinem Blicke 
Unzlich entſchwinden, wenn es ihm nicht gelang, ſich bald frei 
Enaden von der Hand des Fremden und ſo ſchnell wie anfangs 
hehen, dem Gefährte nachzueilen. Er legte ſich daher aufs 
Alten und ſagte in weichem Tone: „O, mein Herr, haben Sie 
N — Ein nn vom Schicksal ſchwer Verfolgter, fleht 
darum an. Ich habe eine mir unendlich theure Perſon, die 
0 h jahrelang vergeblich geſucht, jetzt eben gefunden. Sie werben 
Sie können nicht ſo grauſam ſein, mich an der weiteren Nach⸗ 
rſchung zu verhindern.“ 
Sie wollen doch nicht behaupten, daß die Perſon, welche 
die ſuchen und gefunden haben, ſich in jenem Wagen befindet?“ 
gte ironisch der Fremde. 

„Allerdings iſt dies der Fall, denn die ſchlanke, verſchleierte 
ame iſt meine Gattin Ellen Falkland!“ 

„Ah — Sie ſind ein Narr mein Beſter!“ ſprach der bärtige 
Dann und lachte rauh. 

„Geben Sie meinen Arm frei — oder ich rufe um Hülfe!“ 
chte Arpad in Todesangſt, denn ſeine brennenden Blicke ver⸗ 
achten den Wagen, welcher auf der gradlinigen, breiten Straße 
ter 1 kaum mehr zu unterſcheiden. 

„Nehmen Sie Vernunft an,“ fuhr der Fremde ruhiger fort. 
f Sie dorthin,“ und er wies auf einen offenen Fiaker, der 
it ‚Reifegepäd aller Art beladen war und neben deſſen Schlag 
Arge and. „Dort ſteht mein Diener, ein Wink von mir 
Sie ſind überwältigt und können der Polizei übergeben 
rden, denn ſowohl ich, wie auch Jack ſind im Stande, auszu⸗ 
Iden, daß Sie dem Wagen, in welchem meine Verwandten ſich 
nden, nachgeeilt find und durch lautes Rufen Aufſehen erregt 

ben. So handelt kein Menſch mit geſunden Sinnen, und Sie 


ben rden wiſſen, daß die Polizei Beiertige Leute, deren Thun 
ge. 1 1 Aergerniß giebt, un ſchädlich macht oder dieſelben in 
3% P pri ten bachtungs⸗ Zimmer bringen läßt, um ihren Geiſteszuſtand 


Arpad erhob ſtolz das Haupt., Das wird die Polizei nicht 
zun, wenn ich durch die in meinem Bette befindlichen Dokumente 
wieſen habe, daß Ellen Falkland mein angetrautes Weib iſt.“ 
* Fremde erblaßte bis in die Lippen und die Hand zitterte 
Bit als er fie jetzt von des Geigers Arm zog und höflich den 
t lüftend ſagte: „Verzeihen Sie mein Herr, wenn ſich Alles 
Ba wie Sie mir eben ſagten, dann haben wir nicht allein 
nen, ſondern noch einer dritten Perſon ſchweres Unrecht ge⸗ 
in, das große Sühne heiſcht. Wir haben Ellen's Heirath ſtets 
Eee eſpinnſt ihres kranken Geiſtes gehalten — denn 

5 1 be erfahren, daß Ellen ſeit Jahren ſchon geiftig, 


. 


1 1 


1. PAAR mein Gott 22 ſo iſt das Schreckliche Wahrheit!“ rief 
bad klagend und Thränen entſtrömten ſeinen Augen. 
655 iſt ſo; ihre Mutter fand ſie eines Tages mit ver⸗ 
ber 12 ee und nachläſſig gekleidet in den Straßen Venedigs 


„len — mein . Und ich dachte, ſie hätte mich, hätte 
verlaſſen! 
— 1 “ wehrte der Fremde ab, den Blick ſeines 
u Boden ſenkend. „Aber folgen Sie mir zu 
agen, 15 langes Geſpräch hier auf der Straße könnte 
en erregen.“ 
»So wollen Sie mich zu Ellen bringen?, 
le nicdemach, gemach, laſſen Sie mich erſt darüber nachdenken, 
le ies zu bewerkſtelligen iſt — hi müſſen nicht vergeſſen, daß 
u krank iſt — der Schonung 
Der Anblick ihres Gatten he Kindes, wird ſie heilen!“ 
> öglich aber es iſt hier noch eines zu bedenken 
müſſen die Einwilligung der Mutter zu erlangen ſuchen.“ 
sh „Sie iſt eine harte, ſtolze Frau,“ ſagte Arpad leiſe, dann 
Fr lebhaft den Kopf unde fuhr, einen mißtrauiſchen Blick auf 
ade remden werfend, fort: „Und Sie ſelbſt, mein Herr, wie 
ud 9.8 ſich verhalten? Sie ſind wohl Sir Frederik Falk⸗ 
„der Kouſin meiner Frau?“ 
lochen. er Pingerebete zuckte zuſammen, als habe eine Natter ihn 
der Ru War es die Nennung ſeines Namens oder der Zuſatz 
he ouſin meiner Frau“, was ihn ſo tief berührte? Dem 
N en e ſein, wie ihm wolle, er verſtand es, ſich ebenſo ſchnell zu 
eg ſprach, ſich verneigend: „Jawohl, ich bin Frederik 
nd und Sie find jedenfalls Herr Dannſy; ich konnte dies 
kuße oment ni 
eres it 


er im 
d. 


* 


e! 


einem 


— — 


cht errathen, denn. verzeihen Sie mir, Ihr 
ein wenig vernachläſſigt und > Ri ae 3 
Fa ee e ene 1 em Ellen chne 

geſchenkt hat.“ 


N 


ind Ha 
an den letzten Worten klang ein leiſer Hohn, doch Arpad 


bewegt, um darauf zu achten, er erwiderte nur mit 


Beilage zu Nr. 147 der „Thorner Preſſe“. 


en den 27. Juni 1886. 


einem tiefen Seufzer: 
einen zudringlichen Bettler hielten, Sir Frederik; Krankheit und 
Sorge haben mich faſt zu dem gemacht, 
mutheten, doch jetzt wird Alles beſſer werden.“ 

„Da habeu Sie recht, 
geſchehen. 


wiſſen, daß man mich mit ihr verlobte. 


zu harren. Niemand wußte um die Urſache von Ellen's Flucht, 
wir verbreiteten die Nachricht, daß ſie in Italien ſei, weil ſie 


einzutreten. Ich war dazu beſtimmt, ſpäter mit meinem ehrlichen 
Namen den Fleck zu bedecken, den Ellen durch ihren Leichtſinn 
auf die Ehre der Familie gebracht. Aber, Herr Dannfy, auch 
mein Herz hat geſprochen, ich fand in Indien ein Mädchen, das 
mich liebte und dem ich meine Hand geben würde, wenn dieſelbe 
frei iſt. Sobald ich Beweiſe habe, daß Ellen Falkland wirklich 
ihre rechtmäßige Gattin iſt, bin ich meines Wortes ledig, und jo 
liegt auch mir Alles daran, daß Sie zu ihrem Rechte kommen.“ 

„Gottlob!“ rief Arpad erleichtert aus, „wenn Sie auf unſerer 
Seite ſind, werden wir ſiegeu.“ 

„So leicht, wie Sie denken, iſt die Sache nicht. Ellen iſt 
geisteskrank, ſteht unter Kuratel — man wird Sie ſelbſt Ihnen 
nicht ohne Weiteres übergeben; auch könnte Ellen's Mutter Sie 
als den Entführer ihrer Tochter anklagen. Es iſt beſſer, wir 
verſuchen im Wege der Güte, was ſich thun läßt. Ich werde 
Ellen's Mutter vorbereiten und Sie ihr zuführen. Aber jetzt 
drängt die Zeit — wo wohnen Sie, Herr Dannfy!“ 

„In einer engen Gaſſe der inneren Stadt.“ 

„So will ich Sie dorthin geleiten, damit ich Ihre Wohnung 
genau kenne und nicht irre gehe, wenn ich Sie heute Abend noch 
ſelbſt abhole.“ 

„Und werde ich Ellen beſtimmt ſehen — heut' noch? O, 
Sir Frederik, treiben Sie nicht Ihr Spiel mit dem Herzen eines 
Unglücklichen!“ 

„Wie könnte ich das! Sie thun mir Unrecht mit derartigen 
Befürchtungen! % 

„Vergeben Sie mir, wenn meine Worte fie gekränkt haben; 
aber wüßten Sie, was ich gelitten! Sie können es nicht ahnen, 
wiſſen Sie doch nicht, was es heißt, Ellen Falkland ſein nennen 
— und ſie verlieren!“ Thränen verdüſterten Arpad's Augen. 

„So konnte er nicht ſehen, welch' ein vernichtender Zornesblick 
aus Sir Frederik's Augen zuckte, wie er krampfhaft die Fäuſte 
ballte und nur mit äußerſter Gewalt ſich noch beherrſchte, ruhig 
zu erſcheinen. Faſt rauh ſagte er, als der Geiger ſchwieg: „Ich 
gebe Ihnen mein Ehrenwort als Gentleman, daß ich ſelbſt Sie 
noch heute zu Ellen führe. Ob Sie indeſſen noch heute Abend 
mit ihr ſprechen, ſie ſehen dürfen, kann ich nicht verbürgen. 
Ellen pflegt ſehr aufgeregt zu ſein nach einer längeren Reiſe; 
wir ſind in einer Tour von Paris hergefahren, die Leidende wird 
der Ruhe bedürfen. Die Erlaubniß wird von dem Gutachten 
des Arztes abhängen, den wir ſogleich konſultiren wollen. Auch 
gebietet die Klugheit, die Gefühle der Mutter zu ſchonen.“ 

„Gewiß ich will ja ſchon glücklich ſein, wenn ich nur in 
Ellens Nähe weilen darf,“ ſtammelte Arpad. 

So haben Sie Vertrauen und folgen Sie mir, mein Wagen 
wird Sie zuerſt zu Ihrer Behauſung bringen. Der Kutſcher 
wird die Gaſſe ſchon finden, wo Sie wohnen. Mein indiſcher 
Diener freilich verſteht kein Wort deutſch.“ 

Dannfy machte keine Einwendung mehr, er folgte Sir Fre⸗ 
derik, der ſchnell dem Wagen zuſchritt, und nannte dem Kutſcher 
den Namen der Gaſſe, wo er wohnte; dann fügte er noch 1055 
daß er am Eingang des Gäßchens halten möge, da daſſelbe ſo 
ſchmal ſei, daß der Wagen nicht umwenden könne. Als er ſo 
— die Geige noch immer im Arm, in dem ärmlichen, faden⸗ 
ſcheinigen Gewande neben dem ſtattlichen Baronet auf dem Rück⸗ 
ſitz des Wagens ſaß, halb verhüllt durch die Rieſendecke aus koſt⸗ 
barem Pelzwerk, die der indiſche Diener über ihn gebreitet, und 
durch die Straßen eilig dahinrollte, die er, ach wie oft, frierend 
und gramgebeugt durchirrt — als er dachte, daß Ellen, die heiß⸗ 
geliebte Gattin, in ſeiner Nähe weilte, Pa er fie noch heute 
vielleicht ſehen, umarmen würde — da kam ihm Alles vor wie 
ein ſchöner Traum, und dankend blickte er zum Horizont auf, den 
röthlich ſchimmerndes Gewölk bedeckte. Er ſah nicht das teufliſche 
Lächeln ſeines Begleiters, der ihn forſchend betrachtete. 

4. Kapitel. 
Im Netz. 

Die kleine Mary erwartete 5 mit Unruhe den geliebten 
Vater, denn ſo lange war derſelbe noch nie ausgeblieben. Endlich 
erſchien er. Frau Reichmann hatte ihre Wohnung längſt ver⸗ 
laſſen, und ſo waren Vater und Tochter allein. 


In ſtürmiſcher Freude preßte Dannfy das liebe Mädchen an | 


ſein Herz, und unfähig, feinen Gefühlen länger zu gebieten, brach 
er in 98 Schluchzen aus 
Das Kind erſchrak; ganz bleich und zitternd fragte es, was 
denn geſchehen ſei? 
Da jauchzte Dannfy auf in froher Luft und rief: „Ich habe 
ſie gefunden — endlich gefunden, Deine ſüße Mama, meine 


liebe, liebe Ellen!“ 
„Wo iſt ſie, laß uns 


| 
„Mama iſt hier!“ jubelte das Kind. 
zu ihr gehen, gleich!“ 
„Das geht nicht ſo ſchnell, mein Liebling,“ erwiderte der 
Geiger ſeufzend. Mama iſt krank, Du weißt es ja, wir dürfen 
fie nicht erſchrecken “/ 
| „Nein, das wollen wir auch nicht; aber glaube es, lieber 
Papa, ſie wird geſund werden, wenn wir bei ihr ſind, und dann 
rc ich fie ja auch pflegen!“ fügte Mary voll Selbſtbewußtſein 
inzu. 
„Dies wirſt Du auch thun, meine kleine, gute Tochter, und 
vielleicht morgen ſchon wirſt Du Deine Mama ſehen.“ 
5 Heute nicht?“ fragte Mary enttäuſcht. 
„Nein. Ich gehe heute erſt allein zu Mama.“ N 
„Ach, ſo nimm mich mit, — bitte, lieber, lieber Papa!“ 
Doch Dannfy mußte die Bitte der Kleinen abſchlagen, ſo 
gerne er ſie auch gewährt hätte; er hatte Sir Frederik durch 
Handſchlag verſprechen müſſen allein zu kommen. 


— 4 — 


„Es iſt kein Wunder, daß Sie mich für 
was Sie in mir ver⸗ 


und was ich dazu thun kann, ſoll 
Unſere Intereſſen ſind nämlich die gleichen, fuhr Sir 
Frederik mit einem lauernden Blick fort, Sie werden durch Ellen 
Allerdings hätte ich 
zurücktreten können, nachdem Ellen geflohen war, aber die Eltern 
beſchworen mich, die Verlorene noch nicht aufzugeben und ihrer 


Sehnſucht geäußert, den Glauben zu wechſeln und in ein Kloſter 


5 


Mary, ſonſt ein ſo verſtändiges, gehorſames Mädchen, ge⸗ 
berdete ſich diesmal ganz unvernünftig; ſie klagte und weinte, 
und als das auch nichts half, zog ſie ſich faſt trotzig in eine Ecke 
des Kämmerchens zurück. 

Der Geiger mußte ſeine ganze Ueberredungskunſt aufbieten, 
um die Kleine zu beſtimmen, ihm ruhig zuzuhören, und dann 
erzählte er ihr von der kranken Mama und dem Onkel, der ſehr 
| ſtrenge ſei, und von der Großmama, der Mary die Hand küſſen 

müßte. Freilich war bei der ganzen Geſchichte Wahrheit und 
| Dichtung ſeltſam vermiſcht, doch durfte er ja dem Kinde auch 


nicht alles ſagen und mußte das zu Erzählende dem Verſtändniß 
| Mary's anpaſſen. 
Zuletzt überkam eine tödtliche Erſchöpfung den ſchwächlichen 
| Mann. Auch die Freude kann überwältigend, nervenerſchütternd 
wirken. Eine Ohnmacht wandelte Dannfy an — er ſtreckte ſich 
auf das ärmliche Lager und verſank ſogleich in tiefen Schlaf. 

Vorher aber hatte er Mary die von dem blonden Ferdl als 
Extrageſchenk erhaltene Guldennote übergeben mit der Weiſung, 
Brot und Suppe und etwas Fleiſch zu kaufen. 

Die Kleine vergaß im Moment ihren Kummer, da fie den 
i deckte ſorglich einige warme Hüllen 
über ihn und verhielt ſich ganz ſtill um den Schlummernden nicht 
zu wecken. 

Stundenlang ſaß ſie ſo in tiefen Gedanken da, beſchäftigt 
mit dem, was der Vater ihr mitgetheilt. Es war ihr klar. daß 
nur der böſe Onkel daran ſchuld ſei, daß ſie nicht heute Abend 
ſchon die Mama 5 ſollte, nach der ſie ſich immer ſo ſehr ge⸗ 
bangt. Der liebe Papa hätte ſie gewiß mitgenommen; noch nie 


hatte er eine Bitte ſeiner kleinen Tochter abgeſchlagen, aber er, 
durfte nicht — ach, wenn ſie nur wüßte, wo die Mama wäre 
ſie würde ſich nicht lange beſinnen und zu ihr eilen. 

( ortjegung folgt.) _ 


Erinnerung. 

Wenn die Zeit, die Alles nivellirende, die auch den feurigſten 
Brauſekopf zu zähmen verſteht, auch uns im Lauf der Jahre 
ruhiger gemacht und alle unſere Gefühle gemäßigt hat, daß wir 

das ſtürmiſche Wünſchen der Jugend verlernen und das Leben 
mit ſeinen Kämpfen leidenſchaftsloſer anſehen, ſo ſind wir darum 

doch nicht ärmer geworden. Nein, dann naht ſich uns heimlich 
und leiſe die Erinnerung als liebe Gefährtin und zaubert uns 
liebliche Bilder vor Augen. Die Dämmerſtunde iſt ihre liebſte 
Zeit; wenn draußen die Herbſtſtürme toben und wild an den 
Mauern rütteln, wenn die Bäume ſeufzen und klagen und Schnee 
und Schloßen an die Fenſter praſſeln, dann kommt ſie auf leiſen 
Sohlen, die Erinnerung. Sie liebt nicht das nüchterne Licht des 
jungen Tages, nicht die künſtliche Gas⸗ und Kerzenbeleuchtung, 
aber im traulichen Gemach, beim kniſternden Feuer des Kamins, 
nimmt ſie Feder und Stift, Pinſel und Palette und friſcht alte, 

oft längſt erblaßte Farben auf, bald malt ſie leuchtende Tinten, 

bald dunkle Silhoueten auf Goldgrund. — Ja damals! Und 
j dann folgt ein Seufzer, ein ſchmerzlich ſüßer Seufzer, damals, 
! 
1 


als wir jung und glücklich waren! — Und dann iſt Alles ſtill 
und jeder ſieht tief hinein in vergangene Zeiten. Ueber der 
Großmutter liebes, altes runzliges Geist ſpielt ein Lächeln, als 
die Erinnerung ihr die Zeit vor Augen führt, da ſie an des 
Großvaters Hand zum zierlichen Menuet antrat. — Der Groß⸗ 
vater aber ſummt ein altmodiſches Schäferlied vor ſich hin. Die 
Mutter blickt ſeelig auf ihr Kleinchen, den Nachkömmling, der 
roſig und behaglich ihr im Schooße ſchläft, ſie denkt der Zeit, 
da ihr Erſtgeborener, der Stolz ihres Herzens ihr in die Arme 
elegt wurde. — Das Tantchen ſieht vor ihrem inneren Auge 
frische Vergißmeinnicht, die ihr am Bach gepflückt wurden, die ſo 
leuchtend blau von Glauben und Treu ſprachen und die ſie im 
Geſangbuche verwahrte. Die Blumen erblaßten im Laufe der 
Jahre, die Treue ſtarb und aus der roſigen Jungfrau wurde 
‚ ‚mat eine alte Jungfer, aber eine liebevolle Tante mit einem 
Herzen voll Großmuth und Güte. 
Das Glück des jungen Paares dort in der Fenſterniſche 
zählt erſt nach Tagen, aber an jede Stunde ſchon knüpfen ſich 
die lieblichſten Erinnerungen. 
Dem alten Hageſtolz aber im Sorgenſtuhl ſcheint keine 
Freudenblume geblüht zu haben, nicht einmal die wundermächtige 
e e vermag ſein finſteres Geſicht aufzuhellen. Da hat 
ihn erbarmend der Schlaf in die Arme genommen und giebt ihm 
| Vergeſſen. 


Und wir? Auch wir haben Tage und Stunden, die mit 
leuchtender Schrift in unſeren Herzen verzeichnet ſtehen für alle 
Zeiten. Ja damals! 

Wir waren unſrer, ich und Du 
| Und Gott der Herr ſah ſegnend zu. 


Mannigfaltiges 

(Kampf zweier N Spandau. Ein intereſſantes 
Schauſpiel bot, wie der „Anz. f. d. Hold.“ erzählt, kürzlich der 
erbitterte Kampf zweier Schwäne den Paſſanten der Oranien⸗ 
burger Thorbrücke. In dem ſogenannten Mühlengraben hält ſich 
ſeit einiger Zeit ein Schwanenpaar mit drei Jungen auf, die in 
der Nähe ihr Neſt haben mögen. Nun konnte man ſchon mehrere 
Tage hintereinander einen dritten dieſer königlichen Vögel beobachten, 
der in großer Erregtheit die kleine Familie weite Strecken ver⸗ 
folgte. Am Mittwoch Nachmittag endlich ſchien ſich der wiederum 
heftig verfolgte Familienvater zu ermannen und ſtellte ſich dem 
hartnäckigen Störer ſeines Friedens entgegen. Mit geſträubtem 
Gefieder und weit vorgeſtreckten Hälſen ſchoſſen die erbitterten 
Gegner aufeinander los und es entſpann ſich ein Kampf, der eine 
Menge Zuſchauer herbeizog. Von den heftigen Bewegungen 
und den wüthenden Flügelſchlägen der Kämpfer war das Waſſer 
weithin erregt wie durch einen Sturm, und ſelbſt die energiſchen 
Verſuche einiger Perſonen, durch Schreien und Werfen die Neben⸗ 
buhler zu trennen, blieben ohne Erfolg. Endlich jedoch entfloh 
der Angreifer, deſſen prächtiges Gefieder ganz zerzauſt erſchien, 
und der ſiegreiche Schwan, kehrte ſtolz zu den in einiger Ent⸗ 

fernung harrenden Seinen zurück. 

(Ein Stück Mittelalter) ſpielte ſich am 16. Juni in 
der Stadt Stolp ab. Es geht die Sage, daß ein Fürſt aus dem 
Hauſe Derer von Croy, der damals in Stolp ſeinen Wohnſitz 
gehabt, als er von einem Jagdausfluge nach der Stadt zurück⸗ 


kehrte, von Leinewebern umzingelt und gefangen genommen wurde. 
Die zur Zeit bei einer Auflage verſammelten Schuhmacher brachen, 
als man ihnen die Bedrängniß des Herzogs meldete, ſofort auf, 
ſchlugen die Leineweber in die Flucht und befreiten den Herzog. 
Zum Dank dafür ſchenkte der Fürſt den tapferen Schuhmachern 
Geld und ſtiftete auch das Windelbahnfeſt, das in ſeiner Eigen⸗ 
art in 3 jährigen Pauſen gefeiert wird. Dieſe Feier fand heute 
ſtatt. In feierlichem Aufzuge marſchirten die Schuhmachergeſellen 
unter Vorantritt eines Muſikkorps nach der bei der Gasanſtalt 
belegenen Windelbahn, einem mit Raſen ausgelegten Keſſel, an 
deſſen Boden ſich ein labyrinthartiges Weggewinde befindet. Auf 
dieſem Weggewinde begann alsbald nach den Tönen einer Polka 
der Tanz des „Maigrafen“ und zwar im Chaſſirſchritt bei einer 
Dauer von 8 Minuten. Denſelben Tanz repetiren dann noch 2 
andere Schuhmachergeſellen und das eigentliche Windelbahnfeſt, 
das mit einer gebundenen Rede des Maigrafen und etlichen Nach⸗ 
rufen eingeleitet wurde, hat damit ſein Ende erreicht. Am Nach⸗ 
mittage des Feſttages treiben 2 als Harlequins angekleidete Ge⸗ 
ſellen in den Straßen und Häuſern der Stadt ihre Späße. 
Den Schluß des Feſtes bildet ein Ball. 
(Eine intereſſante Theater⸗Anekdote) ſteht in der 
Tongernſchen „N. Muſ.⸗Ztg.“ Das Blatt erzählt: Vor fünfzig 
Jahren befand ſich unter den Choriſten des Theaters zu Bergamo 
in Ober⸗Italien ein armer, ſehr beſcheidener junger Mann, den 
alle ſeine Kameraden ganz beſonders liebten und welcher, um 
ſeine arme Mutter beſſer unterſtützen zu können, gleichzeitig 
Schneidergeſelle und Choriſt war. Eines Tages kam der Sänger 
Nazari zum Schneider und probirte ein Paar Beinkleider an. 
Der Geſelle kam ihm bekannt vor, er fragte und erfuhr, daß er 
auf der Bühne und im Chor mitſinge. „Haſt du eine gute 
Stimme?“ fragte Nazari. „Sie iſt nicht beſonders“, antwortete 
der Schneidergeſelle, „ich bringe mit Mühe das G heraus.“ „Laß 
hören“, ſagte Nazari. Der Choriſt begann nnd brachte mit einiger 
Mühe das G heraus. „Nun das A!“ „Herr das geht nicht!“ 
„Singe A, Uuglücklicher!“ Mit großer Anſtrengung gelang es 
dem Choriſten. „Nun das H!“ rief Nazari. „Das bin ich nicht 
im Stande.“ „Das U, ſage ich oder bei meiner Seele, ich —“ 
„Erzürnen Sie ſich nicht, ich will es verſuchen.“ Und es ging. 
„Siehſt Du, es geht!“ rief Nazari freudig aus. „Und nun ſage 
ich Dir ein Wort, mein Sohn: wenn Du Dich fleißig üben willſt, 
ſo wirſt Du der erſte Tenor von Italien werden.“ Nazari hatte 


an Heilung radikal. 
E lep s ie, 
Krampf - u. Nervenleidende, 


ſich nicht geirrt. Der arme Choriſt, welcher, um ſein Leben zu 
friſten, zugleich als Schneidergeſelle arbeitete, beſaß ſchließlich ein 
Vermögen von einer Million Lire; es war der berühmte Opern⸗ 
ſänger Rubini. 

(Ueber ein merkwürdiges Eheverſprechen) wird 
aus London folgendes köſtliche Geſchichtchen berichtet: Miß 
Eveline Warrens, eine, wie ſie ſelbſt verſchämt geſteht, gegen⸗ 
wärtig achtundvierzigjährige Dame, klagte gegen den ſiebenund⸗ 
zwanzigjährigen Bankbeamten Albert Ya auf Grund eines Heiraths⸗ 
antrages, welchen ihr derſelbe vor Zeugen angeblich am Oſter⸗ 
montag geſtellt und den einzulöſen er ſich nun energiſch weigert. 
Bei der Verhandlung ruft der Verklagte erbittert: „Meine tugend⸗ 
haſte Miß, ich bitte Sie, endlich einmal haarklein zu erzählen, 
worauf Sie Ihre kühnen Anſprüche baſiren.“ Leiſe ſagte Miß 
Eveline: „Wir plauderten bei einer befreundeten Familie im 
Garten Salon, mehrere anweſende Damen neckten Mr. Ya wegen 
ſeines eigenthümlichen Namens, auch ich ſchloß mich dem loſen 
Volke an, und Mr. Ya rief endlich: Miß Eveline, ich wollte, 
Sie trügen meinen Namen! Iſt das nicht ein Heirathsantrag?“ 
Wuthſchnaubend ſchreit der Verklagte: „Ja das habe ich geſagt, 
aber ich wollte Ihnen damit nicht meinen Namen anbieten, ich 
dachte, es wäre beſſer, Sie trügen ihn, denn bei Ihnen iſt keinerlei 
Ausſicht mehr, daß Sie ihn an Kinder vererben, während ich 
noch eine kommende Generation damit unglücklich mache, auch 
meine Kleinen dereinſt, wie ich, all' die ſchrecklichen Witze zu 
hören bekommen werden, die ſie mit dem Eſel, an den mein 
Name mahnt, in Verbindung bringen.“ Der Richter glaubte nicht, 
daß Mr. Ba damals einen Heirathsantrag geplant, ſprach viel⸗ 
mehr denſelben von jeder Verpflichtung gegen Miß Warrens frei 
und meinte zum Schluſſe ſogar wohlwollend: „Wenn Ihnen 
der Name wirklich ſo peinlich iſt, können Sie ja um eine Aen⸗ 
derung einkommen.“ Dankerfüllt ſchreit Mr. Ya: „Das iſt eine 
glänzende Idee!“ 

(Ein Heiratsantrag durch die Zeitungsannonce) 
gehört heutzutage zu den „nicht mehr ungewöhnlichen Wegen“; 
neu und jedenfalls originell iſt aber ein Heiratsantrag durch — 
eine Cigarrre. Herr X. kaufte ſich neulich eine Cigarre. Als er 
die Spitze derſelben abſchnitt, bemerkte er im Inn ern der Cigarre 
ein zuſammengerolltes Stück Papier. Dasſelbe war beſchrieben 
und enthielt einen Heiratsantrag der Cigarrenarbeiterin an den 


gefunden wurde, der notoriſch Hungers geſtorben iſt. 


Jahre alt, hübſch und gut erzogen zu fein; an Vermögen beit 
fie 240 Mk. Leider konnte Herr X. da er vergeben war, ei 

dieſem Antrage der Heiratskandidatin, die ihre vollſtändige Adreſſe ( 
Cholera“ 


angegeben hatte, keinen Gebrauch machen. 
(Das Elend in Venedig) iſt in Folge der 


epidemie ſo groß, daß am Dienſtag auf der Piazetta ein Merle 
m U 
Elend zu lindern, hat die Regierung vorläufig 30 000 Lire für 


die Bedürftigen zur Verfügung geſtellt. Bi; 
(Ein intereſſantes Schnapsdrama) hat ſich M 
dieſen Tagen oder vielmehr Nächten in Osnabrück volgen 
Das große Lagerfaß der erſten dortigen Brennerei (Gösling) 
war längere Zeit heimlich um ein bemerkbares Quantum „Alte 
erleichtert. Endlich gelang es durch Hinzuziehung eines Poli! 
beamten, der ſich in den Brennereiraͤumen, ohne daß Jeman 
vom Perſonale derſelben, außer dem Inhaber etwas davon out, 
verſteckte, Diebe zu erwiſchen. Und man traue feinen Augen! 
früheſter Morgenſtunde erſcheint — wer? — ein Nachtwächle⸗ 
dann bald darauf ein zweiter, endlich eine zur Brennerei = 
| hörende Perſon, die ſämmtlich unter friedlichem Gruß nacheinal 0 
vom Etabliſſements⸗Nachtwächter eingelaſſen werden, ſich 05 
Faß begeben, tüchtig pokuliren, auch für Nachdurſt eine Fla m 
zum Mitnehmen füllen, endlich aber beim Fortgehen von 
| lauernden Poliziſten feſtgehalten und arretirt werden. 


„ A 7 


ö (Ein Affe als Pianiſt) iſt eine neue Erſcheinung M di 
Virtuoſenthums. Ein bekannter amerikaniſcher Gelehrter hi E 
angeblich einem Affen das Klavierſpielen beigebracht. Nach ar 10 
| Behauptung haben alle Affen, mehr oder weniger, eine ge en m 
Veranlagung zur Muſik. Nach nur achtundvierzig Lectiol un 
konnte der Affe, welcher auf den Namen Tabitha hört und , Au 
Ruhm feines Geſchlechtes ſein ſoll, mit einer "bewunderund 11 


| werthen Präcifion die Scala ſpielen. Die Elafticität der Bi 
die Beweglichkeit und Kraft derſelben, das Alles beweiſt, NT, 
dem Maöſtro Tabitha's, daß der größere Theil der Affen gebe ö 
Pianiſten ſind. Geduld iſt das einzige Erforderniß, um at 

angeborene Talent zum Ausdruck zu bringen. So der 1 
kaniſche Gelehrte! Ein großer Vorzug, den die muſikbegareer 
Affen vor den Menſchen voraus haben (ſo bemerkt hierzu 1 
Mailänder „Trovatore“) iſt, daß ſie vier Hände haben, alſo 

einem Quatre-main-Stück keinen Begleiter brauchen. 


D 


geſtützt auf 10jährige Erfolge, ohne 
Rückfälle bis heute. Broſchüre mit 
vollſtändiger Orientirung verlange man 
unter Beifügung von 50 Pf. in Brief⸗ 
marken von 


Weſtl. Cronbergerſtr. 33 
Dr. ph. Boas, Fidler a. M. 


Cupitalien 


zur Hypothek auf ländliche Beſitzungen 
u 


0 * 

n 4% Zinjen mm 
ſind ſtets raſch und unter ſehr coulanten 
Bedingungen durch mich zu haben. 

Anträge bitte mündlich oder ſchriftlich 
an die Filiale meines Geſchäfts, 
Marienburg, Eoke Neuerweg 
und Sandthor, welche zu jeder weiteren 
Auskunft ſtets gerne bereit iſt, zu richten. 


W. Mattfeldt. 


Bremen. 


Künstliche Zähne 
werden naturgetreu, ſchmerzlos eingeſetzt, 
Zahnſchmerz ſofort entfernt, angeſtockte 
Zähne plombirt u. ſ. w. bei 


IA. Smieszek, Dentift, 
Neuſtädt. Markt neben der Apotheke. 


Birkenbalſamſeife 
von Bergmann & Co. in Dresden 
iſt nach den neueſten Forſchungen durch 
ſeine eigenartige Compoſition die einzige 
mediziniſche Seife, welche sofort 
alle Hautunreinlichkeiten, Mit⸗ 
eſſer, Finnen, Röthe des Ge⸗ 
ſichts und der Hände beſeitigt und 
einen blendend weißen Teint erzeugt. 
Preis à Stück 30 und 50 Pf. bei 

Adolf Leetz. 


Hypotheken- 
Capitalienl 


u denſelben Bedingungen, der⸗ 
felben Beleihungsgrenze, wie 
ſolche von Berliner, Bremer, 
Roſtocker ꝛc. Agenten durch 
Annoncen und Zuſchriften em⸗ 
pfohlen werden, werden für 
eine Proviſion von ½% bis 
300,000 Mark, 4° für höhere 
Summen in kürzeſter Zeit be⸗ 
ſchafft. Georg Meyer -Thorn. 

Gut gebrannte 
ze Mauerſteine 
billigſt bei S. Ery. 


u empfehlen in allen Farben 


eventuellen Raucher der Cigarre. Die Heiratsluſtige gab an, 18 Für die Redaktion verantwortlich: Paul Domorowslf in Thorn. N 2 
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auch das Waschen und Färben der Handſchuhe gut und ſchnell. 
Hochachtungsvoll 


F. Menzel 


Handſchuh macher u. Vandagiſt, 
Thorn, Butterstrasse 145. 
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Ende Auguſt verlaffe ich Thorn 


und muß bis dahin mein Lager vollſtändig geräumt ſein. 
Meine noch großen Vorrüthe in: 


garnirten und ungarnirten Hüten, 


Blumen, Federn, Bändern, Spitzen, Sammeten, 
Rüſchen, Morgenhauben, Schürzen, Corſetts, 
ſeid. Handſchuhen, Sonnen: und Regenſchirmen, 
Tricotagen, Oberhemden, Herren⸗Cravatten, 
Wollwaaren ꝛc. ꝛc. 
ſtelle ich hiermit M bedeutend unter Fabrik- 
preisen W zum 


Ausverkauf. 


Der Verkauf findet nur gegen bnare Casse ſtatt. 
Gleichzeitig ſage ich allen Denen, die mich im 


Laufe der Jahre in meinen Beſtrebungen unterſtützt 
haben, meinen beſten Dank. 


Hochachtungsvoll 
Areiteſtr. 446. Gustav Gabali Areiteſtr. 446. 
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Vor ſügliche gutſitende MW. Wohnungen, vis-A-vis der 
Hirſchfeld'ſchen Fabrik, vom 1. 
Corsets Oktober zu vermiethen. 
A. Singelmann, Gr. Mocker 473. 


Ein möblirtes Zimmer zu vermiethen 


Geschw. Bayer. Tuchmacherſtr. 183, 1 Treppe. 
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len zur a AAAAAIA 4 0 
ounkursmaſſe gehörige Fri 
Grundstück 2 Zur Holzbörse 8 
J Gaſtwirthſchaft mi, 
„ , Mocker Ar. 560, Fremdenverkeht 10 
in welchem ein Materialwaaren⸗ von due 
und Schankgeſchäft betrieben wird, 22 Io, 
ſoll verkauft werden und ſteht hierzu J. Lächel vi 6 
ale Araberstrasse Nro. 199 8. 
Dienflag den 29. d. Mts. Vis-A-vis Arenz Hotel „ | io 
Vormittags 10 Uhr empfiehlt dem geehrten veijen® d In 
in meinem Comtoir an, wozu Kauf: den Publikum ſeine ſolide elu⸗ ber 
luſtige eingeladen werden. A geiöteten fag 
a ene bei eivilen Preiſen. 0 
Unterleibskrankheiten, J dar ante Speisen und , | 
Geſchlechts krankheiten, Folgen von An⸗ . Getränke ſowie freundliche do 
ſteckung und Selbſtſchwächung, Mannes: Bedienung iſt beſtens geſorgt. fin 
Tan Haan DaLH Late Ball Ein neues 10 
brennen, Bettnäffen, Blutharnen, Blafeu- 3 N 5 
und Nierenleiden behandle brieflich nach 4 2 Billard 10 
neuer e ee aa 120 ſteht zur Verfügung. N 
unſchädlichen Mitteln. eine Berufs⸗ VNV | 
ſtörung! Strengſte Verſchwiegenheit! vv V f Fat ſich N 
In allen heilbaren Fällen garantire Laden zu jedem n 1 0) 
für den Erfolg und ſtehen Proſpekte 5 eignend, m. a ; 
und Attefte gratis und franko zur Ver: | der Wohnung vom 1. Oktober g 
fügung. (Briefporto 20 Pf.) miethen. Näheres in der r 
Hellanstalt Strötzel-Westeroth, möbl. Im. n. Kab., LT 1498 
Baſel⸗Binningen (Schweiz.) vorn, zu verm. Neuſt. Malt. —g Ih 
N ＋ fl RE > 7 0 g v 
Unter Allerhöchstem Protekto- Ä Gewinn-PlaN. 8 
rate S. M. d. Kaisers u. Königs Lü * 15 
1 und unter dem | 1 à 30 000 = 90000 J da 
Ebrenpräsidium S. K. K. Hoheit 1% 20000 — = 000 « da 
ö des Kronprinzen. den 10000 1 
Grosse Jubiläums- | 0% 4, 
Wi 0 — 
i Kunstausstellungs- Bu 1000 = 20000 N 
‚ 20 4 600 — 12000 fn 
Lotterie 10 00 1 
a „35 4 300 10000 & 
veranstaltet von der Königl. Akademie 50 4 200 100 00 0. 
der Künste zu Berlin. 904 150 13 500 N 
0 Ziehung am 15. September or. und 100% 4 120 = 12 900 2 da 
folgende Tage: 100%’ 100 2 10 000 . 16 
HOriginal-Loose à 1 Mark, auf 10 Loose 200 à 40 = 8 000 1 hi 
ein Freiloos (auch gegen Coupons oder 800 à 20 2 16 0 4 
Briefmarken), empfiehlt und versendet 10 10000 
5. 600% N 
Carl Heintze . 


Aleiniges General-Debit und Haupt- Collection: 
Hamburg, Grosse Johannisstr. 4. 
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